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EDITORIAL 


Colonia Dignidad 1987 wieder in den Medien 


Nach zwei kurzen Fernsehbeiträgen im Regionalprogramm des 
Westdeutschen Rundfunks am 11. August und 8, Oktober 1987 
war der "Skandal mit der deutschen Sekte in Chile" zum 
dritten Mal seit 1966 in der deutschen Öffentlichkeit. Der 
Fernsehjournalist Gero Gemballa hatte Kontakt zu Hugo Baar 
bekommen und sich für die merkwürdige Gruppe interessiert. 
Berichte über Chile hatten gerade wieder einmal Konjunktur. 
Im deutschen Bundestag stritten sich die Parteien über die 
Aufnahme von 15 politischen Gefangenen, die von der Todes- 
strafe bedroht sind. Bundesarbeitsminister Blüm reiste nach 
Chile und nahm wegen der Verletzung von Menschenrechten 
kein Blatt vor den Mund. 

Der Großteil der Berichte brachte jedoch für die Kenner der 
Colonia Dignidad keine wesentlichen neuen Informationen, Die 
in den STERN-Artikeln {vom 26.11. und 3.12.1987) zitierten 
Berichte über brutale Mißhandlungen und andere Straftaten 
schilderten Tatsachen, die bereits in ähnlicher Form im Jahre 
1977 in einer Broschüre von Amnesty International und im 
Jahre 1980 in der Sondernummer der LATEINAMERIKA NACH- 
RICHTEN "Colonia Dignidad - Der doppelte Skandal" darge- 
stellt worden waren. 

Auch die guten Verbindungen zu rechten Kreisen in der Bun- 
desrepublik und offenkundige Versäumnisse der deutschen Bot- 
schaft in Chile waren für den, der sich dafür interessierte, 
seit langem bekannt. Erschreckend ist jedoch für alle, daß 
sich am Terrorregime von Paul Schäfer und seiner Führungs- 
gruppenichts geändert hatte. j 
Die im 'Spiegel' vom 9. und 30. November und vom 7. Dezem- 
ber berichteten jetzt eingeleiteten Aktivitäten der deutschen 
Botschaft und des Auswärtigen Amtes (Besuch in der Colonia 
Dienidad, Gespräche mit Sektenangehörigen, Untersuchungs- 
kommission) konnten allerdings auch nicht - wie wohl beab- 
sichtigt - von den jahrelangen Versäumnissen der deutschen 
Vertretung in Chile ablenken, 


Was aber an all den Berichten auffiel, war die Tatsache, 
daß die Rolle, die die Colonia Dignidad im Unterdrückungs- 
apparat der chilenischen Militärdiktatur gespielt hat und 
vielleicht sogar noch spielt, kaum Erwähnung fand. Wenige 
Worte nur zu den Zeugenaussagen von Geheimdienst-Agenten, 
kaum Berichte darüber, daß seit 1977 ein Prozeß vor dem 
Bonner Landgericht läuft - bzw. eher nicht läuft - der die 
Handlangerrolle der Colonia Dignidad für den chilenischen 
Geheimdienst beleuchten soll. 


Me a en el nen un 
Die Veröffentlichungen bieten die Chance dafür, daß auch 
ein Teil der Verbrechen der Militärdiktatur ans Tageslicht 
kommt. Es ist jedoch offensichtlich für deutsche Medien viel 
leichter, über Verbrechen zu berichten, die an Deutschen 
begangen werden, als die Handlangerdienste deutscher SseklenT 
mitglieder für cine Militärdiktatur darzustellen und aufzuklä 
ren. 

Unsere Sondernummer "Colonia Dignidad - Der doppelte en 
dal" ist vergriffen. Bei einer stichprobenartigen Durchsicht 


i i i llt, daß nur 
unserer AbonnetInnenkartei haben wir ‚festgeste A : 
ctwa 30% der heutigen Bezieher der LATEINAMERIKA NACHRICH 


TEN schon 1980 abonniert waren und die Sondernummer damals 
erhalten haben. Deshalb haben wir die wichtigsten Informa- 
tionen und Dokumente aus der Sondernummer ın dieses Heft 


mit aufgenommen. 
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COLONIA DIGNIDAD 


’Mustergut’ mit dunkler Geschichte 


Die Colonia Dignidad , ein landwirtschaftliches Gut in der 
Nähe der Stadt Parral, etwa 350 km südlich von Santiago am 
Fuß der Anden gelegen, wird von einer Gruppe von 250 - 300 
deutschen Staatsangehörigen betrieben, die zu einem großen 
Teil schon seit über 20 Jahren in Chile leben. Sie folgten 
ihrem Führer Paul Schäfer dorthin, der - von der Polizei we- 
gen Verdacht des sexuellen Mißbrauchs von Abhängigen 1961 
gesucht - in Chile einen sicheren Unterschlupf gefunden hat- 
te. Offiziell betrieben wird das Gut von einem ins chilenische 
Vereinsregister eingetragenen Verein 'Sociedad Benefactora 
y  Educacional'’ (Wohltätige- und Erziehungsgesellschaft). 
Neuerdings hat sich Colonia Dignidad einen zweiten Namen 
zugelegt: 'Villa Baviera' (Bayern-Dorf), und dies obwohl 
kaum eine Mitglied aus Bayern stammt - doch dazu später, 


Geleitet wird die Gruppe von einem fünfköpfigen Direktorium, 
dem sogenannten Herrenabend. Tatkräftig unterstützt wird 
das Gut von einer Verbindungsgruppe mit dem Namen "Private 
Sociale Mission e,V.' mit Sitz in Siegburg bei Bonn. 


Schlagzeilen macht die Colonia Dignidad in Chile und 
Deutschland seit über 20 Jahren. 1966 beschäftigte sich die 
chilenische und deutsche Öffentlichkeit zum ersten Mal etwas 
intensiver mit dieser merkwürdigen Gruppe, deren religiöser 
und politischer Hintergrund nebulös blieb. Damals waren Mit- 
glieder der Gruppe vom Gut in Chile geflüchtet und hatten 
unglaubliche Dinge aus dem Sektenleben berichtet. Die Ge- 
schichte der Gruppe begann jedoch schon mehr als 10 Jahre 
ZUVOT. 


Ursprünglich stellte sich die Colonia Dignidad und ihre Ver- 
bindungsgruppe in Siegburg als eine Gruppe von Christen 
dar, die sich nach sogenannten Bekehrungen in den bapti- 
stischen Gemeinden in Hamburg-Eimsbüttel und Hamburg-Hamm 
sowie in Gronau/Westfalen etwa im Jahre 1956 von ihren Ge- 
meinden lossagten. Die Gemeinde aus Gronau kam unter der 
Leitung ihres Predigers Hugo Baar. Sie bildete dann eine 
neue Glaubensgemeinschaft und ließ sich in Siegburg nieder, 
wo sie ihr geistliches Zentrum errichtete. Dreh- und Angel- 
punkt der neuen Gruppe war der aus Troisdorf bei Siegburg 
stammende Paul Schäfer, ein im Jahre 1952 von der evange- 
lischen Kirche Gartow/Elbe entlassener Jugendpfleger. Unter 
ihm entwickelte sich die Gruppe zu einer fanatischen Sekte, 
deren oberstes Prinzip der blinde Gehorsam zum Sektenführer 
Paul Schäfer war. 


EA — 


In dem selbstgebauten Heim mit dem ne a 
"Jugendheimstatt" wohnte ein Großteil der Sektenmitglie a 
weitgehend abgeschirmt von der Außenwelt. Die technische 
Ausstattung zur Kontrolle der Gruppenmitglieder ließ nichts 
zu wünschen übrig. Das Gelände wurde von den angrenzenden 
Grundstücken durch hohe Zäune und Sichtblenden abgeschirmt. 
Man trat durch ein elektrisch gesteuertes Eingangstor ein, 
Lautsprecheranlagen in allen Zimmern und Tonbandgeräte zum 
Aufnehmen von Gesprächen wurden von Besuchern bemerkt. 
Neben körperlichen Mißhandlungen, die allen zuteil wurden, 
falls sie irgendwie von der von Paul Schäfer vorgegebenen 
Verhaltensnorm abwichen, waren die Methoden zur Unter- 
drückung mit psychologischen Mitteln weit wirkungsvoller. 
Durch die regelmäßige Beichte vor ihm allein lernte der Sek- 
tenchef die geheimsten Gedanken eines jeden Sektenmitglieds 
kennen und war dadurch in der Lage, das Leben jedes ein- 
zelnen zu kontrollieren. 


pi 


Die "jugendhetns cakf" in Siegburg, für DM 900'000 an die Bundeswehr verkauft 


Dann jedoch wurden in der Öffentlichkeit Vorwürfe laut, daß 
Paul Schäfer sich an Jungen in der "Jugendheimstätte" in 


sexueller Weise vergangen habe. Der Vater eines dort unter“ 


gebrachten Jungen erfuhr davon und erstattete Strafanzeige. 


Bevor jedoch die Staatsanwaltschaft Bonn, die die Ermitt- 
lungen unter dem Aktenzeichen 14 Js 173/61 führte, Schäfer 
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festnehmen lassen konnte, hatte dieser sich bereits nach 
Chile abgesetzt. Die zunächst zurückgelassenen vielen Jugend- 
lichen, die ihm als Zeugen hätten gefährlich werden können, 
wurden zu mitternächtlicher Stunde in einer Nacht- und Ne- 
belaktion per CGharterflug von Luxemburg aus nach Chile 
transportiert. Mit religiösen Geschichten über die "Ankunft 
des Herrn" hatte man sie psychologisch auf diesen Exodus 
vorbereitet. Wenig später zog der Großteil der Gruppe eben- 
falls nach Chile nach. Man verkaufte das Grundstück mit 
Haus für DM 900'000 an die Bundeswehr. 


Schon in Deutschland entwickelte die Gruppe erstaunliche 
wirtschaftliche Aktivitäten. Sie nannte mehrere Lebensmittel- 
geschäfte und eine Drogerie ihr eigen. In den Läden arbei- 
teten Gruppenmitglieder ohne Entgelt; dieses ging als "Spen- 
de" direkt an den Verein. Da die Gruppenmitglieder ihren 
persönlichen Besitz wie Häuser und Geschäfte an die Gruppe 
abgaben, trat neben die psychische Abhängigkeit auch noch 
die finanzielle. 


In Chile kauften sie eine heruntergekommene Farm ohne Ge- 
bäude und gründeten auf dem Gelände die Colonia Dignidad.. 
Eine kleine Gruppe blieb in Siegburg zurück, anscheinend 
um die wirtschaftlichen Verbindungen nach Deutschland auf- 
recht zu erhalten. Dies ist auch heute noch so. Mit eiserner 
Disziplin haben die Sektenmitglieder ein in technischer Hin- 
sicht vorbildliches Landgut geschaffen, dem man nachsagt, 
es habe den modernsten Maschinenpark CGhiles. Heute besitzt 
dieses Gut die stattliche Größe von 15'000 ha. Es ist von 
außen vollkommen unabhängig, verfügt über eigene Werkstät- 
ten, Stromerzeugung, ein internes Telefonnetz, Mühlenbetrieb, 
Krankenhaus und llugplatz, betreibt Straßenbau für den chi- 
lenischen Staat und baut Brücken. 


Die Colonia Dignidad ist Eigentümer des Kraftwerks, das die 
Stadt Parral (40'000 Einwohner) versorgt. Angeblich ist sie 
der größte Produzent von Straßenschotter in Chile. Ihre 
Bäckerei versorgt die Ortschaften im Umkreis, neuerdings be- 
treibt sie in El Roble ein Restaurant, wo auch die Produkte 
des Guts verkauft werden. Nach eigenen Angaben wird ein 
Großteil der Einrichtungen, z.B. Mühle und Krankenhaus, der 
Landbevölkerung der Umgebung kostenlos zur Verfügung ge- 
stellt. 


Auch in Chile kam die Gruppe bald wegen Unterdrückung und 
Mißhandlung der eigenen Mitglieder und aufgrund der Abkap- 
selung vom öffentlichen Leben ins Gerede. Dem Hamburger 
Wolfgang Müller (damals 20 Jahre alt) gelang 1966 ein dritter 
Fluchtversuch aus dem Gut. Er und die ebenfalls geflohene 
Wilhelmine Lindemann schilderten K2-ähnliche Zustände auf 
dem Gelände der Colonia Dignidad. Körperliche Mißhandlun- 
gen, Zwangsarbeit und totale Überwachung von Fluchtver- 


Bi Zee 2 n@ num as un u 
dächtigen seien an der Tagesordnung gewesen; der jahrelange 
Psychoterror habe die meisten schon zu gefügigen Werkzeugen 
von Paul Schäfer und dem Direktorium gemacht. 


Der .Riesenskandal, der die gesamte chilenische Presse 
monatelang beschäftigte, 208 eine parlamentarische Unter- 
suchung nach sich. Die Kommission erzielte jedoch keine 
greifbaren Ergebnisse. Man stellte "lediglich" einen ungeklär- 
ten Todesfall, einen nicht genehmigten privaten Friedhof und 
eine nicht genehmigte Schule fest. Die starke Isolierung nach 
außen wurde sehr deutlich durch die Tatsache, ‚daß nach 
mehr als fünf Jahren kaum einer der Kolonisten die Landes- 
sprache erlernt hatte, die angenommenen chilenischen Kinder 
hatten die spanische Sprache verlernt und sprachen ebenfalls 
nur noch deutsch. Schon damals sprach die chilenische Presse 
in Bezug auf die Colonia Dignidad vom "Staat im Staate", 


Bäckerei der Colonia Dignidad 


Unliebsame Kritiker 
mit Gerichtsverfahren vom Leibe. Dabei kam die 
erlangte 


Dignidad 


gang Müller wurde ebenf 


in Chile hielt sich die Colonia Dignidad 
inzwischen 
finanzielle Stärke dem Direktorium der Colonia Dig“ 
nidaed sehr zustatten. So ließ sie ein Buch über die Colonia 
von einem gewissen N. Manuel Rodriguez, "Colonia 
Dignidad - Enigma o Desafio" (Kolonie Würde - Rätsel oder 


Herausforderung) gerichtlich verbieten, Dein geflohenen Wolf- 
alls ein Gerichtsverfahren angehängt, 


——.._ 
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und zwar wegen Verleumdung und Pferdediebstahl (er hatte 
bei seiner Flucht ein Pferd benutzt). Er wurde deshalb auch 
verurteilt. 


Die Vorgänge um die Colonia Dignidad blieben mysteriös. So 
verschwand Pfingsten 1975 der Siegener Sozialpädagogikstu- 
dent Wolfgang Müller (nicht identisch mit dem oben genannten 
Wolfgang Müller) urplötzlich zwei Monate vor seinem Ab- 
schlußexamen aus seiner Wohngemeinschaft in Richtung Co- 
lonia Dignidad und hinterließ nur einen merkwürdigen Ab- 
schiedsbrief. Studenten und Professoren der Gesanmthochschule 
Siegen vermuteten cinen unfreiwilligen Abgang in die Sekte, 
in der die Mutter Mitglied ist (Siegerländer Rundschau vom 
18. 3. 77 und 22. 3. 77), Die Staatsanwaltschaft Siegen nahm 
1977 die Ermittlungen wegen Verschleppung auf. Dies endete 
genau wie im Fall des sich ebenfalls in Colonia Dignidad 
befindenden Gerhard Macachek ("Die Tat" vom 22. 4. 77) je- 
doch mit der Einstellung des Verfahrens, nachdem Briefe der 
beiden bei der Staatsanwaltschaft eintrafen, sie seien "frei- 
willig" in Chile (Westfälische Rundschau vom 26. 3. 77). 


Vermutungsweise belegen noch zahlreiche Akten in den 
Schränken der deutschen Botschaft in Chile und im Auswärti- 
gen Amt in Bonn ähnliche Fälle. 


Colonia Dignidad seit 1980 


Nach den Veröffentlichungen im Jahre 1977 kam die Sekte in 
Chile immer wieder ins Gerede. Am 7. Oktober 1980 berichtete 
die chilenische Zeitung 'Hoy' darüber, daß die Colonia Dig- 
nidad die Erlaubnis zum Abbau von Titan (hochwertiges Me- 
tall, das in der Rüstungsproduktion verwendet wird) und 
Uran erhalten habe. 


Unerwünschte Nachbarn 

Am 27. März 1984 widmete die chilenische Oppositionszeit- 
schrift "Analisis' ihren Hauptartikel der Colonia Dignidad. 
Der Titel lautete: "Terror in Colonia Dignidad". Berichtet 
wurde unter anderem von dem Versuch der Sekte, vier Nonnen 
von ihrem Landbesitz in der Nähe der Colonia zu vertreiben. 
Der Streit begann im Jahre 1982, als die Deuischen das Nach- 
bargut "San Manuel" kauften, womit sie ihren Landbesitz auf 
15'000 ha erweiterten. Im Jahre 1977 hatte der damalige Be- 
sitzer von San Manuel 10 ha des Landes an das Bistum von 
Linares verschenkt, ohne aber die Übereignung schriftlich 
niederzulegen. Mit Hilfe des deutschen Hilfswerks 'Adveniat' 
wurde auf dem Gelände eine Kapelle gebaut, Nach Übernahme 
des Landguts verklagte die Sekte die Schwestern der Gemein- 
schaft 'Hermanitas de la Paz’ auf Räumung des Grundstücks. 
Schwerwiegende Gründe müssen die Mitglieder der Colonia 
Dignidad jedoch gehabt haben, die Nonnen schon vor einem 
Urteii loszuwerden. Hühnerställe und Nebengebäude wurden 


niedergerissen, Land verwüstet, Zuchttiere gestohlen und das 
Wasser abgestellt. Eines Nachts wurde sogar Feuer gelegt, 
das beinahe das Wohnhaus erreichte. Gleichzeitig führten sie 
eine Kampagne gegen die "falschen" Nonnen mit Hilfe cines 
Films aus heimlich gemachten und zusammengeschnittenen Auf- 
nahmen, die die Nonnen zusammen mit einem Priester nackt 
zeigen sollten. Eine Gebetswoche der Nonnen bezeichneten die 
Deutschen als "Protestakt gegen die Regierung". Um diese 
Aktion zu verhindern - erzählten die Anwohner - hatte die 
Sekte ganz besondere Verbündete: Als Landarbeiter verkleidete 
Polizisten kontrollierten alle, die zur Gebetswoche kamen. 
Carlos Camus, Bischof von Linares und Bruder der Oberin 
des betroffenen Schwesternordens, wurde ebenfalls ein Opfer 
der Deutschen. Als er die Vorfälle untersuchen wollte, wurde 
ihm der Weg versperrt und die Reifen seines Autos zerschnit- 
ten. "Es geht nicht um's Land, sondern vielmehr um die Nähe 
zur Colonia", erklärte Camus gegenüber Analisis. Inzwischen 
ist der Prozeß zugunsten der Deutschen entschieden (vgl. 
auch den Bericht "Das Regiment des eisernen Propheten" in 
'Publik-Forum' vom 21, 12. 1984). 


Ein mysteriöser Todesfall 
Am 29. Oktober und am 5. November 1984 berichtete die chile- 


nische Wochenzeitschrift 'Cauce' erneut über Colonia Digni- 
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dad. Es ging um den ungeklärten Tod von Miguel Becerra, 
der am 29. Juli 1975 tot aufgefunden worden war. Becerra 
war, wie sich bei der Obduktion herausstellte, an einer Ver- 
giftung mit Insektenpulver gestorben. Die Spur führte in die 
Colonia Dignidad. Nach dem Putsch 1973 hatte Becerra, der 
Mitglied der Nationalen Partei gewesen war, dort gelebt und 
geheime Aufträge für die Deutschen ausgeführt, worüber er 
seinem Bruder Aristides - so der Bruder, ein ehemaliger Po- 
lizist, gegenüber Cauce - nie Näheres erzählen wollte. Am 
Sonntag vor seiner Ermordung 1975 hatte Miguel Becerra ge- 
genüber seinem Bruder den Wunsch geäußert, bei den Deut- 
schen aufzuhören, "Sie haben ihn vergiftet, weil er zuviel 
wußte, erklärte Aristides Beeerra. Eigene Nachforschungen 
blieben erfolglos, da Paul Schäfer Becerra und sogar der Ge- 
heimpolizei DINA, die sich ebenfalls für die Todesumstände 
interessierte, den Zutritt zur Colonia Dignidad verwehrte. 
Becerra wollte auch noch aus einem anderen Grund in das 
deutsche Gut. Seit 1974 war der Sohn seines Bruders Inter- 
natsschüler in der Colonia Dignidad. Becerra wollte ihn zu- 
rück zu seiner Mutter holen. Nach dem Tod seines Vaters 
durfte der damals 15-jährige Junge seine Mutter nur zweimal 
sehen. Er bestätigte, daß sein Vater am Tag seiner Ermor- 
dung in der Colonia gewesen sei. Der Wunsch des Sohnes, 
nach Hause zurückzukehren, wurde von den Deutschen abge- 
lehnt. Sie gewannen sogar aus unverständlichen Gründen den 
Zivilprozeß. Becerra fand keinen Rechtsanwalt, der die Sache 
gegen die Deutschen vertreten wollte. Wichtige Teile der 
Akten - wie Heiratsurkunden - verschwanden spurlos. Der 
Richter meinte, der Junge sei bei den Deutschen besser aufge- 
hoben. Die Familie wandte sich sogar an Frau Lucia Pino- 
chet, die ihr aber ebenfalls erklärte, dem Jungen gehe es 
bei den Deutschen besser als bei seiner Mutter. Die Familie 
hat den Jungen nie wieder gesehen. 


Ein weiterer mysteriöser Todesfall 

Anfang Dezember 1986 war die Colonia Dignidad schon wieder 
in den Schlagzeilen ('La Tercera' vom 5. 12, 1986 und 'La 
Segunda' vom 3. 12. 1986). Am 14. April 1986 war Raül 
Berrios Herrera an der Bushaltestelle von San Miguel in San- 
tiago von einem Unbekannten erschossen worden. Der Richter 
ließ sich die Liste der Inhaber der Waffen vorlegen, die wie 
die Tatwaffe das Kaliber 7,65mm hatten, Es stellte sich 
heraus, daß 21 Mitglieder der Colonia Dignidad geführt wur- 
den. Der Richter ordnete das Erscheinen der Männer mit ihren 
Waffen an, um gerichtstechnische Untersuchungen vornehmen 
zu lassen. Die Colonia Dignidad antwortete mit einer Dienst- 
aufsichtsbeschwerde gegen diese Anordnung, da die Männer, 
falls sie "mit der Tistole in der Hand" nach Santiago kämen, 
gegen das Waffenkontrollgesetz verstoßen würden. Wie die 
Sache ausgegangen ist, war nicht zu ermitteln. Jedenfalls 


ZDF-auslandsjournal vom 27. 11. 1987, 
Interview mit dem katholischen Bischof von Linares 


"Zu mir sind viele voller Angst gekommen, die nach ihren 
Angehörigen suchten und die danach selbst auf ungeklärte 
Weise ums Leben kamen, nur weil sie die Suche nicht auf- 
geben wollten. Familien, die einen Angehörigen suchen, 
kommen ganz heimlich zu mir. Sie wagen nicht zu prote- 
stieren, weil sie fürchten, daß ihnen selbst etwas passiert. 


Können Sie uns einen Fall schildern? 

Ein Mann, der seinen Sohn in der Kolonie suchte, wurde 
tot am Zaun gefunden, mit einer Stacheldrahtschlinge um 
den Bals. 

Heißt das, daß bis zum heutigen Tage Verbrechen in der 
Kolonie geschehen? 

Ja. Erst vor ein paar Tagen kam eine Frau, die ihren 
Sohn verloren hat. Wir besitzen Hinweise dafür, daß der 
Junge in der Kolonie war, wissen nicht, ob er noch da ist. 
Sie drohten ihr, wenn sie sich an die kirche wende, werde 


ihr Sohn sterben, Sein Leben sei nur sicher, wenn sie AZ 
stand von uns (gemeint ist die katholische Kirche) halte. 


arlos Camus Larenas, Bischof von Linares 


en: _ a 
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verwundert es sehr, daß jeder 10. Bewohner der Colonia Dig- 
nidad im Besitz einer 7,65mm Pistole ist. 


Eine dramatische Flucht 

Die chilenische Wochenzeitschrift Analisis (28. 9. - 4. 10, 
1987) berichtete im September 1987 erneut über die Colonia 
Dienidad. Interna der Gruppe kamen an den Tag. Ein führen- 
des Mitglied der Gruppe, Hugo Baar, war geflohen. Baar, 
Prediger, einer der Gründer der Gruppe, war jahrelang der 
Leiter der deutschen Restgruppe in Siegburg und siedelte vor 
einigen Jahren in die Colonia Dignidad über. Dort angekom- 
men, wurde er allerdings entmachtet. Da er krank war, wur- 
de er sofort nach seiner Ankunft ins Krankenhaus gebracht, 
wo er neun Monate lang mit Psychopharmaka und Elektro- 
schocks "behandelt" wurde. Danach wurde er aus der Füh- 
rungsgruppe ausgeschlossen und mußte als einfacher Hand- 
langer in der Tischlerei arbeiten. Paul Schäfer schaffte es, 
ihn dazu zu bewegen, schriftlich zu erklären, daß er auf 
die höchste Position in der Colonia Dignidad, die des "See- 
lenhirten", verzichtete. Bei einer Versammlung der Gruppe 
mußte Baar erniedrigende Selbstkritik üben und seine Rechte 
an Schäfer abgeben. 


Baar gelang schließlich die Flucht. Seine acht Töchter und 
einen Sonn mußle er zurücklassen. Er sprang von einem fah- 
renden LKW, als dieser sich auf einem Öffentlichen Weg in 
der Nähe von Parral befand. Tagelang versteckte er sich in 
den umliegenden Wäldern bis er schließlich mit Unterstützung 
von Heinz Kuhn, einem ehemaligen Sektenmitglied, das in Los 
Angeles in der Nähe der Colonia Dignidad wohnt, nach 
Deutschland fliehen konnte. Seit Dezember 1984 befindet sich 
Baar wieder in Deutschland. Er wagle es nicht, sich an die 
deutsche Botschaft in Chile zu wenden, sondern floh über 
Argentinien. Der 36-seitige Bericht über die katastrophalen 
Zustände in der Colonia Dignidad mit Beschreibungen über 
die Terrorherrschaft der Führungsgruppe liegt .- so Analisis - 
im Bonner Auswärtigen Amt. Unerklärlich ist der chilenischen 
Zeitschrift, warum der Bericht bis heute noch nicht veröffent- 
licht ist. 

Auf diese Frage hätten auch wir gerne eine Antwort! 


Inzwischen drangen einige Einzelheiten dieses Berichts an 
die Öffentlichkeit. Dem Verfasser des STERN-Artikels von 
26. November 1987, Gero Gemballa, lag der Bericht offensicht- 
lich vor. Er zitiert die Aussagen Baars, der die schweren 
Mißhandlungen an einem jungen Mann namens Peter Rali 
schildert: "Ich war zugegen, als Peter auf Anweisung von 
Herrn Schäfer aus dem Krankenhaus geholt wurde in eine 
Herrenversammlung und dort unbeschreiblich geschlagen wur- 
de, wie zuvor unsere Tochter Dorothea. Außer wenigen der 
älteren Herren schlugen alle Anwesenden auf Peter ein, mit 
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Wiederholt stürzte er dabei zu Boden, 
er wurde hochgezerrt und weitergeschlagen .. Einige Monate 
nach dieser brutalen Behandlung wurde ich in das Kranken- 
haus gerufen, um Peter zu baden. Peters Aussehen bleibt mir 
unvergessen. Er war vorher ein intelligenter, gesunder jun- 
ger Mann. Nun lief ihm aus dem Mund ununterbrochen 
Schleim, der ganze Körper eiterte, er konnte kaum alleine 
gehen, konnte sich nicht alleine waschen oder rasieren. Ich 
mußte das wochenlang mit einem anderen Helfer machen. Der 
Grund für seine nun schon dreijährige 'Behandlung' ist, so” 
weit ich es mitbekam, die Zuneigung zu einer Jugendfreundin, 
die er angesprochen oder der er einen kleinen Zettel ge- 
schrieben hatte." . 

Wahrscheinlich ist Peter Rall auch mit dem Elektroschockgerät 
des Krankenhauses der Colonia Dignidad "behandelt" worden. 


Fäusten und Füßen. 


Eine weitere Flucht 4 
Wie erst jetzt der deutschen Öffentlichkeit durch die STERN- 


artikel vom 26. 11. und 3. 12. 1987 bekannt wurde, war be- 
reits im Februar 1985 das Ehepaar Lotti und Georg Packmor 
aus der Colonia Dignidad geflohen. Auch ihr Bericht über 
Mißhandlungen, Freiheitsberaubung und Terrorherrschaft lag 
der deutschen Botschaft und dem Auswärtigen Art seit 1985 
vor. Als die Botschaft ankündigte, sich nach dem Befinden 
von Peter Rall zu erkundigen, ließ die Führung der Colonia 
Dignidad den für sie gefährlichen Zeugen für eine Zeitlang 
von der Bildfläche verschwinden. Er wurde nach Deutschland 
transportiert und mußte somit unbequemen Fragen von Bot- 
schaftsangehörigen nicht antworten. 


Seit zwei Jahren liegen nun die Berichte der Eheleute Packmor 
und von Hugo Baar auch der Staatsanwaltschaft in Bonn vor. 
Das Verfahren wird dort unter dem Aktenzeichen 50 JS 285/85 
geführt ('Die Tageszeitung' vom 1. 12. 1987). Angeblich wird 
gegen insgesamt 33 Angehörige der deutschen Siedlung wegen 
Freiheitsberaubung und anderer Delikte ermittelt. zu einer 
Anklage hat es aber unverständlicherweise noch nicht ge- 


reicht. 


Gegenüber Pressevertretern erklärte die Bonner Staatsanwalt- 
schaft, nichts weiter unternehmen zu wollen, um das Ende 
der Zeugenvernehmungen in Chile abzuwarten. Auch diese 
Haltung ist skandalös. Zum einen müßten die vorliegenden 
Aussagen von Huga Baar und den Eheleuten .Packmor schon 
lange für eine Anklageerhebung und Haftbefehle gegen die 
Leitung der Colonia Dignidad ausreichen, zum anderen ist 
es schon sehr merkwürdig, daß eine Staatsanwaltschaft ihr 
weiteres Vorgehen von den Ermittlungsergebnissen in einem 
Zivilprozeß abhängig macht. Für die Staatsanwaltschaft ver- 
wertbares wird in diesem Zivilprozeß ohnehin kaum heraus- 
kommen, da sich die chilenischen Richter bei ihren Ermittlun- 
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Ein ehemaliges Mitglied belastet die Colonia Dignidad 


Am 11. August 1987 brachte die WDR-Fernsehsendung 
"Aktuelle Stunde" Colonia Dignidad wieder ins Gespräch. 
Der Besuch von Bundesminister Norbert Blüm hatte Chile er- 
neut in die Schlagzeilen gebracht. Der Fernsehjournalist 
Gero Gemballa stellte ein Telefoninterview vor, das er ei- 
nige Tage zuvor mit Heinz Kuhn geführt hatte. 


Heinz Kuhn war in der Anfangsphase der Sekte ab 1955 ein 
führendes Mitglied der Gruppe und besonders für die Fi- 
nanzierung zuständig. Zusammen mit dem Sektenmitglied 
Alfred Schaak gründete er die Schaak und Kuhn OHG, Sieg- 
burg (kurz 'ESKA'), die verschiedene Geschäfte führte, so 
ein Lebensmittelgeschäft in der Mühlenstraße 54 in Sieg- 
burg. Kuhn ging 1961 mit der Gruppe nach Chile, trennte 
sich aber dort von ihr, blieb jedoch mit ihr in geschäft- 
licher Verbindung. Obwohl Kuhn schon 1962 aus der Gesell- 
schaft ausgeschieden war, findet sich heute noch im amt- 
lichen Fernsprechbuch (1986/87) die Eintragung "Schaak 
und Kuhn ESKA OHG" mit dem Laden in der Mühlenstr. und 
einem Büro in Hennef, Südweg 32. Der Laden verkauft unter 
anderem Produkte aus der Colonia Dignidad. 


Auf die Frage des Journalisten, ob auch heute noch Men- 
schen gegen ihren Willen auf dem Gut der Deutschen fest- 
gehalten werden, antwortete er: "Aber selbstverständlich". 
Auf die Frage, ob die Kinder von ihren Eltern getrennt 
werden, Eheleute nicht zusammenleben dürfen und die Men- 
schen dort nicht die Landessprache lernen, antwortete Kuhn 
kurz und knapp: "Alle drei Fragen darf ich beantworten 
mit einem einzigen Satz. 100 %". Auch die Lieferungen von 
Elektroschockgeräten an die Colonia Dignidad bestätigte 
Kuhn. 


Bei der Frage nach einer Zusammenarbeit der Sekte mit 
dem chilenischen Geheimdienst hielt Kuhn sich zurück, 
meinte aber, nach dem, was er von dritter Seite gehört 
habe, sei er überzeugt, daß es stimme. Mehr wußte er über 
die Beziehungen der Gruppe zum langjährigen deutschen 
Botschafter in Chile, Erich Strätling: "Ich habe mit Herrn 
Strätling persönlich keine enge Verbindung gehabt. Ich 
weiß nur, daß cder Kontakt mit diesem Herrn (gemeint ist 
der Sektenchef Paul Schäfer) nachher so weit ging, daß ei- 
ne Gruppe vom Fundo ihm sein Haus gestrichen hat, daß 
die freundschaftlichen Beziehungen weitergelaufen sind. Und 
das ist dann die übliche Art und Weise, die übliche Ma- 
sche von Schäfer, den Menschen zu gewinnen. Oder wie Na- 
poleon gesagt hat, man kann die ganze Welt kaufen, nur 
zum verschiedenen Preis." 


6_ 


gen bei nicht genehmen Ergebnissen möglicherweise IN Lebens- 
gefahr begeben und sie außerdem etwas ganz anderes „unter- 
suchen. Sie sollen gemäß dem Rechtshilfeersuchen die mögliche 
Zusammenarbeit des chilenischen Geheimdienstes DINA mit der 
Sekte anhand des Fragenkatalogs des Bonner Landgerichts 
untersuchen. Sie stellen aber keine Ermittlungen an, 1nWwı16” 
weit die deutschen Sektenmitglieder mißhandelt und gefoltert 
wurden und werden. Gerade dies ist aber der Grund für die 
Ermittlungen der Bonner Staatsanwaltschaft. Die Entscheidung 
über das Ruhen des Verfahrens grenzt an ein Dienstvergehen 
und ist wohl nur dadurch erklärlich, daß sich niemand an 
diesem heißen Fall die Finger verbrennen wollte und man 
deshalb auf Erledigung durch Zeitablauf hoffte. 

Vielleicht wird es ja nun etwas, wo doch auch GDU-General- 
sekretär Heiner Geißler gefordert hat, daß Anklage erhoben 
werden soll (Der Tagesspiegel, 1.12.1987). 


Wirtschaftliche Macht 

Bereits vor dem Putsch war die Colonia Dignidad ein blühen- 
des Wirtschaftsunternehmen, das Landwirtschaft, Mühlen, Zie- 
geleien und eine Bäckerei betrieb. Nahrungsmittel aus der 
Colonia Dignidad werden über Supermärkte in Santiago ver- 
trieben oder können über die Santiagoer Telefonnummer 
223 47 87 bestellt werden (Es müssen Referenzen angegeben 
werden). Nach dem Putsch setzte eine Entwicklung ein, die 
Landwirtschaft und Kleinbetriebe in den Hintergrund treten 
ließ. Die Colonia baute hunderte von Kilometern Straßen, 
legte Stahl- und Betonbrücken an. In der Provinz Gautin 
beutet sie unter dem Schutz bewaffneter Posten, abgerichteler 
Hunde und Panzerwagen das strategische Metall Titan aus. 


=j96,8.KM STRASSENBAU=Z 


=465,9. KNMEGRABENHAUZZ 


— FÜR ENTWÄSSERUNG” 
= UND BEWÄSSERUNG_./ 


SBRÜCKENBAU=E 


„58 "BETONBRÜCKEN_ - 


Straßen-, Graben- und Brückenbau der Colonia Dignidad von 1961 - 1976 (aus der 
Festschrift der Colonia Dignidad zun lö-jährigen Bestehen in Chile) 
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In dem abgelegenen Trovolhue sucht sie, von Wachhunden um- 
geben, nach Gold. In Puerto Saavedra soll sie Uranvorkonmen 
ausbeuten. In den Provinzen Gautin und Chiloe hat die Golo- 
nia Dignidad Schürfrechte für 99 Jahre erworben. Sie besitzt 
das Kraftwerk für Parral (40'000 Einwohner), einen großen 
Lastwagenpark und schwere Maschinen. In Concepciön ist die 
Colonia Dignidad im Fischereiwesen tätig. 

In El Roble am Flüßchen Itata hat die Colonia Dignidad ein 
im Stil des Münchner Ölympiazeltes gebautes Restaurant "Villa 
Bavaria" mit angegliedertem Gampingplatz eröffnet, das der 
PR-Arbeit und dem Verkauf von Lebensmitteln dient. Das um- 
zäunte Gelände in der Nähe eines ebenfalls von der Colonia 
Dignidad betriebenen Steinbruchs hat einen gut bewachten 
Parkplatz und einen Landeplatz für die Hubschrauber und 
Kleinflugzeuge der gastierenden Militärs. Fotografieren und 
das Tragen von Bikinis am Flußufer sind verboten, Im Gäste- 
buch hat sich auch Frau Pinochet eingetragen. An der Wand 
hängt ein Bild von Franz Josef Strauß mit Widmung. Der 1986 
geschaßte Militäratachaee der deutschen Botschaft, Müller- 
Borcherts, hielt in diesem Restaurant eines seiner Abschieds- 
essen. Paul Schäfer geht hier in Begleitung seiner beiden 
Leibwächter von Tisch zu Tisch und sagt zu blonden Jungen, 
daß er sie dabehalten möchte. Die Sekte achtet auf Stil. Die 
Empfangspersonen tragen weiß-blaue Hüte, um dem Ort die 
richtige bajuwarische Atmosphäre zu geben. 16-20 Sektenmitl- 
glieder arbeiten dort. Am Wochenende werden etwa 40 Per- 
sonen zusätzlich angekarrt. 


at; 


_ MILCH _ 35.7 3229 EEE 


| BUTTER 29 BI EKG 


SRÄSETT ug 12-16 


Deutsche Gründlichkeit: Statistik zur Eier- und Milchprodukteproduktion 1961-1976 
(aus der Festschrift zum l5-jährigen Bestehen in Chile) 


1: ANSEHEN EEE AEP RENNER SE ER EEN 


Nazis oder politisierte Sekte? 


Wie ist es möglich, daß die Colonia Dignidad ihre künstliche 
Abgeschlossenheit und ihre innere Struktur seit über 20 Jah- 
ren fast unverändert beibehalten konnte? Die Unterdrückung 
und Unterdrückung durch das Leitungsgremium können diese 
Stabilität nicht gewährleistet haben, denn ein halbes Dutzend 
Menschen - mit Helfershelfern vielleicht ein Dutzend - können 
etwa 250 andere nicht beliebig lang beherrschen. Und wie 
kommt es, daß die allermeisten dieser Unterdrückten ihre 
Situation akzeptieren? 


awahrheitsbekenntnis“ der Colonia Dignidad 


"Der eigentliche Impuls unserer Bemühungen liegt hinter 
schweigendem Entsetzen und stummer Verzweiflung. Wir 
legen aus diesem Grunde ein ungewöhnliches Wahrheitsbe- 
kenntnis nieder. ‘ 
Die Initiatoren kommen aus einer Zeit und aus einem 
Land, in welchem sich die Auflösung aller materiellen, 
geistigen und ethischen Werte vollzogen hatte. Sie kommen 
Aus einem Werde- und Gärungsprozeß, aus welchem sich 
allein der nackte Mensch ausgeschieden hatte. 
Die Gründer sind Menschen, 

die in einer Sekunde ihre Familie verloren, 

welche die Stücke der Leiber ihrer Angehörigen 

sammelten, 

die in zahllosen Tagen und Nächten Blut, Tod und 

Grauen ausgestanden haben, j 

die in Gefangenenlagern jahraus, jahrein schmach- 

teten. , 
Es sind Menschen, die ihre Mutter hungern sahen bis zum 
Skelett, Menschen. welchen die Rücksicht verbietet, über 
das Schicksal ihrer Mutter, Schwestern und Verwandten 
zu sprechen. n 

Es sind Menschen, welche sahen, wie ungezählte 

Säuglinge und Kinder auf Straßen und Ruinen ver- 

hungerten und starben; \ 

sie sahen die Kinderleichen, die von Müttern aus 

fahrenden Zügen geworfen werden mußten; 

sie sahen Kinder und junge Menschen ins Verderben 

gehen, hungernd, verwahrlost, streunend und ohne 

Obdach. 
Zuletzt sind es Menschen, welche diese end-menschlichen 
Konsequenzen überlebt haben und in tiefer Verantwortung 
den Ärmsten, wo es auch sei, umfassend zu helfen sich 
entschlossen." 


Es ist nur versuchsweise möglich, die Denkweise in der 
Colonia Dignidad nachzuvollziehen. In dem knapp eine Seite 
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füllenden Text, den die Colonia Dignidad in ihrer einzigen 
Publikation, einer fast nur aus Fotos bestehenden Festschrift 
zum 15-jährigen Bestehen, veröffentlicht hat, versteht sie 
sich selbst als schweigend und stumm. 


Vor allem die chilenische Presse hat oft behauptet, daß die 
Colonia Dignidad eine Fluchtburg alter Nazis sci. Da es sich 
dem Wortsinn nach tatsächlich um ein deutsches Konzentra- 
tionslager handelt, liegt diese Erklärung nahe. Allerdings 
gibt es für sie keinen Beweis und kaum einen Beleg. Der An- 
teil alter Nazis und Wehrmachtsoffiziere an den Koloniebewoh- 
nern ist wohl nicht höher als unter einer gleichgroßen 
Gruppe Deutscher irgendo sonst. Es gibt eine Reihe von In- 
formationen über Kontakte der Colonia Dignidad zu Nazis in 
Südchile, die es unter der dortigen deutschstämmigen Bevöl- 
kerung in großer Zahl gibt. Walter Rauff, der Erfinder der 
Tötungslastwagen während des Dritten Reiches im Nazideutsch- 
land, soll geholfen haben, das Gefangenenlager innerhalb 
der Colonia Dignidad einzurichten. Martin Bormann soll dort 
zu Besuch gewesen sein *). Aber trotz der offenkundigen Sym- 
pathien der Colonia Dignidad mit dem Nationalsozialismus 
weist diese Züge auf, die viel mit der Zeit nach dem zweiten 
Weltkrieg zu tun haben, Wenn irgendwann einmal die Pan- 
zerung aus Psychoterror, Zäunen und Geheimnistuerei aufge- 
brochen sein wird, mit dem die Colonia Dignidad sich ab- 
schirmt, wird sich die Gruppe möglicherweise als in ihrer 
Mischung aus anachronistischem Wahnsystem und technischer 
Fortgeschrittenheit sehr gegenwartsbezogen erweisen. 


Paul Schäfer, der charismatische Führer der Privaten Socialen 
Mission und späteren Colonia Dignidad, war während des 
zweiten Weltkriegs wegen einer Augenverletzung (er hat ein 
Glasauge und den entsprechenden Spitznamen) nicht als Soldat 
eingezogen worden. Nach dem Krieg zog er mit einem Jahr- 
marktskünstler namens Danilo von Schaubude zu Schaubude, 
assistierte und machte die Technik. In Kleinkünstlerkreisen 
wurde seine Amboß-Brückenkonstruktion bekannt, mit deren 
Hilfe Danilo einen Amboß auf scinen Bauchmuskeln bewegte. 
Dieser triviale Beginn einer unvergleichlichen Führerlaufbahn 
endete 1947, als er gegen den Widerstand des Ortspfarrers 
Leiter des CVJM in Troisdorf wurde. Nach Aufenthalten in 
Bethel und Lüchow-Dannenberg versammelte er in Troisdorf 
sine Gemeinde um sich, die zum großen Teil aus Rußland- 
deutschen bestand, die mit der deutschen Wehrmacht nach 
Westen geflohen waren. Dieses Fluchterlebnis, in das kein 


*) So Ladislas Farago in "Aftermath", Nex York, 1974, S. 406 ff u.a. 
Farago führt sogar als Beweis für einen Besuch Bormanns in Colonia Dignidad 
im Jahre 1969 Postkarten an, in denen Bormann eine Geliebte dorthin einlädt. 
Diese Postkarten fand ein Inspektor der chilenischen Ausländerpolizei und 
verkaufte sie als Nazi-Souveniers, 


Paul Schäfer 


j ingi heint - wie das 
Gedanke an deutsche Schuld mit einging, SC s 
"Wahrheitsbekenntnis’ zeigt - zum Selbstverständnis der Grup 
pe entscheidend beigetragen zu haben ("...Kinderleichen, die 


von Müttern aus fahrenden Zügen geworfen werden mußten"). 


In der Jugendarbeit und seiner informellen Gemeinde war 
Schäfer verklemnit-moralisierender Homosexueller und übte das 
selbstgeschaffene Amt des "Seelsorgers" aus, das er bis heute 
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für sich in Anspruch nimmt. Schäfers Instruktionen, wenn 
er seine Gemeinde verabschiedete: "Keine Mädchen! Kein Kino! 
Kein Tanz! Keine Selbstbefriedigung! Alles das ist vom Teu- 
fe 


Die Gemeindeversammlungen in cinem Keller in der Wilhelm- 
straße in Siegburg bestanden aus Gebeten und Glossolalie 
(verzückten Zungenreden). Bei Fehlverhalten wurde unter Ge- 
beten der Teufel ausgetrieben, wobei intimste Fragen gestellt 
wurden, Jahrzehnte später sollten diese Teufelsaustreibungen 
in Chile grausame Ausmaße annchmen, wenn etwa nackte Ju- 
gendliche zusammengelegt und bei sexuellen Regungen ohn- 
mächtig geschlagen werden. 


Aus der kirchlichen Abspaltung entwickelte sich eine Sckte, 
die sich um Kriegswaisen und Jugendliche mit sozialen Pro- 
blemen kümmerte. Schon vor der Flucht der Gruppe nach Chile 
scheint es keine institutionellen Kontakte zu verfassten Kir- 
chen und keine der üblichen kirchlichen Feiern wie Taufe 
gegeben zu haben. Auf die Frage, ob es cine christliche 
Kolonie sei, soll die Antwort gewesen sein "Schweigen. Es 
herrscht völlige Toleranz. In der Schule hängt ein Kreuz". *) 


Schäfer beruft sich bei seinen Gemeindeversammlungen, die 
er bis heute hält, auf die Bibel, die er selektiv auslegt, 
ohne dabei einen Konkurrenten zu dulden. Zu dem wenigen, 
was von diesen Auslegungen bekannt ist, gehört, daß Arbeit 
Gottesdienst sei. Die Koloniebewohner arbeiten den doppelten 
Achtstundeniag, ohne daß es dafür Lohn gibt, denn innerhalb 
des Gutes gibt es keinen Geldverkehr. Das fehlen von Geld 
mag ein Rest der urchristlichen Motivation sein. Es steht 
allerdings in krassem Gegensatz zum unternehmerischen Ver- 
halten der Colonia Dignidad nach außen. Christliche Feier- 
tage, Symbole und Sakramente hat die Colonia Dignidad ab- 
geschafft. Das Wort "Gott" kommt in ihrer Sprache selten vor, 
und wo es auftaucht, meint es einen strafenden Gott als 
Legitimation der in der Colonia Dignidad geübten und bis 
zur Absurdität formalisierten Selbstjustiz. Schäfers Amt des 
"Seelsorgers" ist ein Richteramt ohne Vergebung. Nach den 
unvollständigen Kenntnissen, die es über die Religiosität der 
Colonia Dignidad gibt, wird dort ein um Hoffnung und Erlö- 
sung verkürztes Christentum gelebt, das einen leibhaftigen 
Teufel als Element hat. Die Lösung des Widerspruchs eines 
entchristlichten Christentum ist Paul Schäfers Theologie des 
Terrors. 


*) Wolfgang Vogelsgesang, Münchner Stadtrat und Freund der Colonia Dignidad in 
"Wegweiser für Heimatvertriebene" {18. 1. 1980), wobei er die rechtsstehende, 
in Chile erscheinende deutschsprachige Zeitung 'Condor' zitiert. 
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Ein wesentliches Merkmal des in der Colonia Dignidad herr- 
schenden Wahnsystems ist der Antikommunismus. Das "Wahr- 
heitsbekenntnis" verrät etwas davon, indem es nur von Bom- 
benangriffen, Gefangenenlagern, Flucht in den Westen und 
das Leben in Ruinen spricht und dabei die Perspektive der 
Täter in die von Opfern. Das KZ-Bild der „zum Skelett abge- 
magerten F'rau steht in dem kurzen Text für das eigene Lei- 
den. Die unausgesprochene Schuldzuweisung an die UDSSR 
liest sich heute wie ein kühner Vorgriff auf die Verdrehungs- 
künste prominenter Wendehistoriker. 


Bezeichnend für die Innenstruktur der Colonia Dignidad ist 
ebenfalls die völlige Verzerrung der sexucllen Bedürfnisse. 
Sexuelle Wünsche vor der Ehe werden streng bestraft (auch 
wenn sie etwa in Liebesbriefen geäußert werden). Die Jugend- 
lichen auf dem Gut haben keine Kenntnisse von Sexualität 
und Fortpflanzung. Ihre Sexualorgane sind Objekte grausamer 
und unnötiger ärztlicher Eingriffe. Ehen müssen von Schäfer 
bewilligt werden und selbst dann ist der eheliche Kontakt 
reglementiert. Die Colonia Dignidad erhält ihre Mitgliederzahl 


trotz der Todesfälle, die es offiziell nicht gibt, aber biolo- 
gisch geben muß, immer auf etwa dem gleichen Stand von 
250 - 300 Personen. Ein Teil des Nachwuchses kommt aus den 
erlaubten Ehen, ein anderer Teil geschieht durch Adoption 
oder, indem Kinder zwangsweise festgehalten werden, die zur 


5“ Ss 


Eine der privilegierten Familen, die in der Kolonie zusammenleben durfte. 
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Kur oder zur ärztlichen Behandlung in die Kolonie gebracht 
wurden und - dem rassistischen Denken folgend - ein deut- 
sches Aussehen haben. Schäfer verfügt über die Jugendlichen 
auf dem Gut, um seine homosexuellen Bedürfnisse zu befrie- 
digen. Alle wissen und keiner wagi es zu sagen, daß einer 
seiner beiden Leibwächter, der "Springer", in seinem Bett 
schlafen muß, Diese Freizügigkeit ist sein uneingestandenes 
Führerprivileg, die Kehrseite der rigiden Moral, mit der er 
herrscht. Die Formulierung im "Wahrheitsbekenntnis", die 
Gruppe komme "aus einem Werde- und Gährungsprozeß, aus 
welchem sich allein der nackte Mensch ausgeschieden hatte", 
deutet auf diese Verbindung von ungeschlechtlicher Vermeh- 
rung und verkrampfter Homosexualität, 

Durch den Putsch 1973 wurde das zwielichtige Gut in politisch 
klare Bahnen gelenkt. Aus den immer etwas belächelten Hin- 
terwäldlern war die regionale Vorhut von Antikommunismus 
und Rassismus geworden, die jetzt in Chile die Macht hatten. 
Schon vor dem Putsch hatte die Colonia Dignidad die rechts- 
terroristische Bewegung Patria y Libertad unterstützt und 
ihre Infrastruktur zur Verfügung gestellt *). Jetzt aber 
konnte sie ungehindert vom ideologischen zum bewaffneten 
Kampf übergehen. Sie wurde rasch zu einem wichtigen Be- 
standteil des Repressionsapparates, auf dem die Macht der 
Generäle in Santiago beruht. Die scheinbar unpolitische Ver- 
schrobenheit der Sekte und die altvertrauten sichtbaren und 
unsichtbaren Zäune, mit denen sie sich umgab, waren nun 
eine ideale Tarnung für die innerhalb des Gutes operierende 
Geheimpolizei DINA, die ihr System geheimer Gefängnisse und 
aus dem Untergrund zuschlagender Greif- und Folterkommandos 
um dieses 'exterritoriale' Gelände an der argentinischen Gren- 
ze erweitern konnte. 


Nach 1973 dynamisierte sich die Colonia Dignidad auch wirt- 
schaftlich. Die Wechselbeziehung von Repression und Prosperi- 
tät, auf die sich die Pinochet-Diktatur in den folgenden 14 
Jahren stützte, herrschte in der Colonia Dignidad auf engstem 
Raum und deshalb in einer Weise direkt, die sonst der gute 
Ton der herrschenden Klasse verbietet. 


Die einzige ideologische Verschiebung, die in der Colonia 
Dignidad von außen her auszumachen ist, ist die Identifika- 
tion mit Bayern, "Man ist konservativ, denkt an Bayern, 
zeigt die Fahne mit Löwe und Raute, Hoffnung für Deutsch- 
land. Man lebt dort in Dignidad aus der Geschichte, denkt 


*) In ihrer Ausgabe Nr. 26 vom 8. 5. 1975 haben die CHILE-NACHRICHTEN das Proto- 
koll einer Sitzung des Geheimdienstes von Patria y libertad an Il, Mai 1974 
in San Carlos abgedruckt, einer Kleinstadt in der Nähe der Colonia Dignidad 
In diesem Protokoll wird eine Bestandsaufnahme der Aktivitäten der Organisa- 
tion gemacht, Die Aufzählung der Kommunikationsmittel endet mit der Feststel- 
lung: ".., und wir können ebenfalls die Apparate unserer Freunde von der 
Colonia Dignidad benutzen." 
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wie Franz Josef Strauß in geschichtlichen Dimensionen." 
schreibt der Münchner CSU-Stadtrat Vogelsgesang nach einen 
seiner Besuche im "Wegweiser für Heimatvertriebene" vom 
18. 1. 1980. Besucher, die in den letzten Jahren auf ‚das Gut 
kamen, sahen dort lebensgroße Bilder von Strauß. Mit ihrem 
neugebauten, dem Münchner Olympiazelt nachempfundenen 
Restaurant an einen kleinen Fluß in der Nähe des ‚Gutes 
scheint die Schäfer-Gruppe endgültig zu ihrer bayrischen 
Symbolik gefunden zu haben, die keinen erkennbaren Zusam- 
menhang mit der Herkunft der Gruppe hat. Bent hat m 
Colonia Dignidad sich sogar selbst umgetauft: "villa Baviera 
(Dorf Bayern) steht auf «dem Schild am Vorzeigeteil der Co- 
lonia Dignidad. Die Flucht aus deutschen Dörfern in der 
UDSSR und das Leben in den Trümmern von Nachkriegs- 
deutschland haben die Sckte hervorgebracht; der Putsch und 
(lie vitale Achse München-Santiago haben sie zu einen auf- 
strebenden politisch-ökonomischen Unternehmen werden lassen. 
Die Strauß-Bilder stehen für nachweisbare personelle Verflech- 
tungen und für ein von politischem Konservativismus und 
wirtschaftlich-technischem Fortschritt getragenes Unternehmer- 


tum. 
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Ein verborgener Stützpfeiler von Pinochets Macht: 
Die Colonia Dignidad 


Skandale beruhen nur vordergründig auf Enthüllungen. Tat- 
sächlich lenken sie oft genug von tiefer liegenden Tatsachen 
ab, verhüllen also, was sie bloszulegen vorgeben. Die Skan- 
dale durch die die Colonia Dignidad von sich reden machte 
- homosexuelle Mißhandlungen von abhängigen Jugendlichen, 
der geheimnisvolle Sektenführer Paul Schäfer, der Vorwurf, 
daß sich dort Naziverbrecher verborgen halten - lassen (lie 
Colonia Dignidad als hermetisch abgeschlossene, etwas ver- 
schrobene Sekte erscheinen, die sich im Parral im Süden 
Chiles angesiedelt hat. Tatsächlich aber ist die Colonia Dig- 
nidad ein wesentlicher Teil der Untergrundstruktur von Pino- 
chets Machtapparat und ein wichtiges Glied der Achse Bonn/ 
München - Santiago. 


Einer der stichhaltigsten Beweise der Zusammenarbeit zwi- 
schen der Colonia Dignidad und dem chilenischen Geheimdienst 
DINA stammt von einem ehemaligen DINA-Agenten, Juan Rene 
Mufioz Alarcon. Mufoz sagte: "Ich war daran beteiligt, einige 
Leute 'verschwinden zu lassen', die sich in der Colonia Dig- 
nidacd befinden. In diesem Moment befinden sich 112 Personen 
in der Colonia Dignidad" (gemeint sind "verschwundene" poli- 
tische Gefangene zum Zeitpunkt von Mufoz Aussage im Juni 
1977). Da andere ehemalige Häftlinge der Colonia Dignidad, 
die z.B. 1975 dort festgehalten worden waren, jeweils von 
Gruppen von Gefangenen berichteten, die sie dort gehört hat- 
ten (wegen der verbundenen Augen konnten sie sie nicht se- 
hen), muß insgesamt eine recht hohe Zahl von politischen 
Gefangenen dorthin gebracht worden sein. Ein US-Geheim- 
dienstler, zu dessen Arbeitsbereich Kontakte mit DINA-Agenten 
gehörte, berichtete, daß diese ihm erzählt hätten, die Colonia 
Dignidad sei für Massengräber benutzt worden, deren Leichen 
mit Chemikalien zur schnelleren Verwesung gebracht worden 
seien (John Dinges, The Rebel, 6, 2. 19894). Laut Munoz 
diente die Colonia Dignidad aber nicht nur der Inhaftierung 
und der Folter politischer Gefangener sowie der Auswertung 
der erpreßten Geständnisse mit Hilfe elektronischer Mittel (der 
ehemalige Häftling Eric Zott berichtete davon, daß seine Aus- 
sagen per Funk mit Aussagen von offenbar gleichzeitig ge- 
folterten Häftlingen in Santiago verglichen wurden), sondern 


auch der Ausbildung von DINA-Agenten: ",..sie schickten 
mich zur Colonia Dignidad, etwa 40 km landeinwärts von 
Parral. Dort war ein Ausbildungszentrum des nationalen Ge- 


heimdienstes, geleitet von Deutschen, die heute auch die chi- 
lenische Staatsangehörigkeit besitzen." In Donald Freeds Buch 
"Death in Washington" (Westport, Connecticut 1980) wird ohne 
Namensnennung, aber mit Angabe derselben Personalausweis- 


BO nn nk ne a mean 


Eine Beschreibung der angeblichen Aktivitäten ‚der DINA 
in der Colonia Dignidad wurde durch einen amerikanischen 
Geheimdienstoffizier gegeben, dessen Aufgaben Kontakte mit 
der DINA in Santiago notwendig machten. Er erklärte 1978, 
daß die Offiziere ihm gesagt hätten, daß die DINA sich 
der Colonia Dignidad bediente, um Gefangene verschwinden 
zu lassen, die man in Massengräbern mit chemischen Mit- 
teln, die die Zersetzung beschleunigten, begrub. Nach sei- 
nen Aussagen versicherten die Offiziere, daß das, was ın 
der Dignidad geschah, in der DINA gut bekannt sei, aber 
daß sie selbst keinen Anteil an diesen Handlungen gehabt 
hätten. Eine Kommission des US-Senats, die sich mit den 
Aktivitäten des CIA beschäftigte, wurde ebenfalls fündig: 
Auf die Frage der Kommission nach ausländischen Geheim- 
diensten, die auf dem: Gebiet der USA gegen Exilierte vor- 
gingen, sollen CIA-Offiziere auch die Colonia Dignidad ge- 
nannt haben. "Nach Einschätzungen dieser Offiziere war 
der CIA beunruhigt darüber, daß die "umfangreichen Mit- 
tel' und die internationalen: Verbindungen der Kolonie es 
der DINA in größerem Umfang als Vorher erlaubten, ihre 
terroristischen Aktivitäten auf das Ausland auszudehnen. 
Nach einer anderen Quelle 'interessierte' sich der CIA ‘für 
die Colonia Dignidad, da sie zur Deckung des Nachrichten- 


dienstes' benutzt wurde". Der Senatsbericht wurde nicht 
veröffentlicht, wahrscheinlich, um den CIA zu schonen. Nur 
die folgende Passage erschien in der Presse: "Aus gut- 


unterrichteter Quelle verlautet, die DINA habe in der Ko- 
lonie ein Haftzentrum unterhalten, und es sei Folter ange- 
wendet worden. Das deutsche Personal, nach der Beschrel- 
bung ehemalige Gestapo- oder SS-Offiziere, habe die Mit- 
glieder mit der Technik der Folter vertraut gemacht und 
<ei an ihrer Anwendung beteiligt gewesen. Die Kolonie be- 
sitze moderne, in Deutschland hergestellte, hochwertige 
Nachrichtenanlagen. So ist es ihr möglich, mit den anderen 
nazifreundlichen Zentren in Lateinamerika und Europa in. 
Verbindung zu bleiben. Der Kolonie sind große Geldsummen 

zugeflossen, wahrscheinlich von deutschen Nazis. Die DINA 

hat zwei Einrichtungen in der Region und macht sich die 

nationalen und internationalen Kontakte der Kolonie zu- 

nutze," (John Dinges, zitiert nach "links', März 1983) 


Zu den internationalen Kontakten der Colonia Dignidad ge- 
hörte die Fluggesellschaft LAN-Chile. Deren ehemaliger Lei- 
ter der Frankfurter Frachtgutabteilung, Wolf von Arnswaldt, 
bereitete zusammen mit Michael Townley das Attentat an 
dem chilenischen Exilpolitiker Leighton in Rom vor. Die 
Colonia Dignidad erhklt über LAN-Chile große Kisten mit 
Material, die nicht über den Zoll gingen. (Taylor Branch/ 
Eugene Propper, "Labyrinth", New York, 1982) 
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nummer dasselbe Zitat wiedergegeben, das dann aber - an- 
ders als die bisher zitierte Aussage Munoz' gegenüber dem 
Solidaritätsvikariat der chilenischen Kirche - folgendermaßen 
weitergeht: "... meine Lehrer waren Chilenen, Brasilianer 
und ein Amerikaner, der sich mir gegenüber als ein Vertreter 
des CIA namens Welch vorstellte (Welch ist ein Deckname für 
Michael Townley, der für den Mord an dem ehemaligen UP- 
Minister Letelier in Washington im Jahre 1976 verantwortlich 
ist) ... Es gibt eine Radiostation in Dignidad, die Kontakte 
über weite Entfernungen erlaubt. Es ist ein Zentrum, wo alle 
Berichte über DINA-OÖperationen im Ausland empfangen werden, 
gegenwärtig von Venezuela, Kolumbien, Frankreich, Schweden 
und Italien. Fünfzig Prozent der DINA-Agenten - militärisches 
Personal, keine Zivilisten - arbeiten in diesen Ländern. Ich 
traf Welch zuerst in der Radiostation." *) Die leistungsstarke 
Funkanlage der Colonia Dignidad ist. unbestritten. 


Die Colonia Dignidad war aber nicht nur Haftort, Ausbil- 
dungsstätte und Kommunikationszentrale, sondern dient mögli- 
cherweise auch als Zufluchtstätte für gesuchte Rechtsterrori- 
sten. Die DINA war unter anderem mit Townleys Hilfe in 
Europa eine Allianz mit Terroristen eingegangen. An der 
Spitze dieses Terroristenrings stand der Italiener Stefano 
delle Chiaie (alias Alfredo di Stefano alias Alfa), den Pino- 
chet in Madrid, wo er zu Francos Beerdigung weilte, in sei 
nem Hotel empfing und der zur Zeit der Kokain-Diktatur in 
Bolivien den "Verlobten des Todes" vorstand, einer paramili- 
tärischen, mit Repression und Kokainhandel gleichermaßen 
befassten Gruppe. Als Gegenleistung für die Verfolgung exi- 
lierter Chilenen bot Townley im Auftrag der DINA den euro- 
päischen Rechtsterroristen sichere Zufluchtsorte in Chile an. 
So holte Townley den wegen eines Bankeinbruchs in Nizza 
1976 gesuchten Albert Spaggiari persönlich vom Flughafen in 
Santiago ab, als sich dieser in Europa nicht mehr sicher 
fühlte, Nach mündlichen Aussagen, die in den Washingtoner 


Prozeß nicht eingingen, fand Spaggiari in der Colonia Dig- 
nidad Zuflucht. **) 


*) Es ist unklar, warum diese Aussage zuerst mit vollem Namen gegenüber dem 
Solidaritätsvikariat gegeben wurde und dann ohne Namensnennung (allerdings 
mit dem Hinweis "Der Name wurde an das US-Justizministerium weitergegeben") 


in Freeds Buch ($. 116) zitiert wird. Auch die Gleichheit bzw. Ungleichheit 
des Wortlauts ist unklar. Munoz wurde kurz nach seiner Aussage ermordet. 


**) Vergl. zu diesen Komplex: Taylor Branch und Eugene Propper, "Labyrinth", 
Neu York 1982. Propper war der Staatsanwalt, der gegen Tonnley ermittelte. 
Das Buch gibt mehr Auskünfte, als es dem Text nach den Anschein hat, da sich 


im Index Personen als identisch erweisen, die im Text unter verschiedenen 
Alias-Namen auftauchen. 
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Hier ist zunächst ein Wort zur inneren Herrschaftsstruktur 
der Colonia Dignidad zu sagen. Sie ist eine ausgeprägte 
Hierarchie, an deren Spitze Paul Schäfer steht. Schäfer re- 
giert die deutschen Bewohner der Colonia Dignidad mit Hilfe 
eines kleinen Kreises, der sich "Herrenabend" nennt und z.B. 
harte körperliche Strafen verhängt. Der Herrenabend besteht 
aus den Mitgliedern Paul Schäfer, Hermann Schmidt - einem 
ehemaligen Offizier der deutschen Luftwaffe - Kurt Schnellen- 
bach und Dr. Kurt Seewald. Über dieses Leitungsgremium 
hinaus gibt es noch einige Mitglieder der Colonia Dignidad, 
die Privilegien, wie zum Beispiel das Verlassen des Geländes 
und das Zusammenleben mit dem Ehepartner genießen. Die 
überwältigende Mehrheit der Bewohner ist selbst Opfer dieser 
Führungselite, die alle Bereiche des Lebens wie Arbeit, 
Sexualität und Kontakte zur Familie in der Bundesrepublik 
bis hin zur Kleidung reglementiert. 20 Kinder sind laut 'Der 
Spiegel' (9. 11. 1987) Chilenen, deren Herkunft unklar ist. 
Wahrscheinlich handelt es sich um Kinder wie den blond- 
haarigen Sohn des ermordeten chilenischen Geheimdienstlers 
Becerra, der nicht einmal Kontakt zu seiner Mutter haben 


darf, 


Die Mehrzahl der Bewohner der Colonia Dignidad ist in ihren 
Freiheitsrechten beschränkt und ihre Arbeitskraft wird aus“ 
gebeutet. Wahrscheinlich weiß sie nichts oder wenig von den 
Mißhandlungen an politischen Gefangenen. Offenbar hat die 
DINA in einem abgeschlossenen Bereich innerhalb der ohnehin 
von der Außenwelt isolierten Colonia Dignidad operiert. Ein 
Hinweis darauf ist die Aussage ehemaliger Häftlinge, die von 
zwei Kontrollen der Autos berichteten, in denen sie gebracht 
worden waren. Eine ist mit dem Tor der Colonia Dignidad 
identisch und eine zweite befand sich ein paar Autominuten 
hinter diesem Tor. 
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Kilometerlange Stacheldrahtzäune um die Colonia Dignidad 


Sicherheitsmaßnahmen 


Das Gut der Deutschen ist hervorragend abgesichert. Ein 
übermannshoher kombinierter Maschendraht-Stacheldraht- 
zaun, der sich kilometerlang um das Gelände zieht, soll 
Eindringlinge abwehrenm dient wohl aber auch dazu, die 
Flucht von Sektenmitgliedern zu erschweren. Teilweise ist 
noch ein zweiter Zaun parallel gezogen. Das ganze erinnert 
auf fatale Weise an K2Z-Sicherungen, ist aber nur der 
sichtbare kleine Teil der "Sicherheitsmaßnahmen". Wer auf 
dem offiziellen Weg zur Colonia kommt, kann sicher sein, 
schon lange vor der Ankunft bemerkt worden zu sein. Ein 
Aussichtsposten W1 {= 1. Wachposten) am erten Tor kann 
Besucher schon in 9 km Entfernung von der Siedlung aus- 
machen und gibt die Meldung an die Chefs weiter. Ein 
Posten W2 überwacht dann mit Teleobjektiven das weitere 
Verhalten der Fahrzeuge, Sollte es sich der Besucher 
anders überlegen und umkehren, fände er das erste Tor 
geschlossen. In Bienenkörben versteckte Kameras und Mi- 
krofone würden den unschlüssigen Besucher überwachen, 
bis sich der Sicherheitsdienst der Kolonie seiner annähme. 
Auch am zweiten Tor, am Rande der eigentlichen Siedlung 
sind Kameras und Mikrofone versteckt (STERN, 3.12.87). 
Das Eingangshaus besitzt scheiben, die ein Hinaus- nicht 
aber ein Hineinsehen gestatten. 

Technische Einrichtungen zur Kontrolle der Sektenmitglieder 
verwendete die Gruppe schon seit ihrer Gründung in den 
50er Jahren. Elektrische Eingangstore, Lautsprecheranlagen 
und Tonbandgeräte zum Aufnehmen von Gesprächen nach 
dem neuesten Stand waren vorhanden. In Chile wurde die- 
ses System weiter perfektioniert. Auf dem Gelände des Guts 
ist ein unsichtbares unterirdisches Kontrollnetz mit Drähten 
verlegt. Die Sensoren teilen das Gebiet in Planquadrate 
auf. Die Sektenmitglieder dürfen sich nur in bestimmten 
Zonen aufhalten. Bei Überschreiten der Drähte wird ein 
Signal in der Wachzentrale ausgelöst. Wächter mit scharfen 
Hunden stellen die Person, die den Alarm ausgelöst hat 
und überprüfen, ob sie sich dort aufhalten darf. Chef der 
Wachmannschaft ist das Sektenmitglied Karl van dem Berg. 
Die Flucht vom Gelände der Colonia Dignidad ist daher fast 
unmöglich. 

Dieser nahezu perfekte Sicherheitsapparat war oder ist ein 
guter Schutz für den Stützpunkt des weiter im Innern lie- 
genden Lagers des chilenischen Geheimdienstes 
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Selektive Abgeschlossenheit 


Die Liste chilenischer politischer Prominenz, die die Colonia 
Dignidad besuchte, widerlegt den Eindruck schrulliger Abge- 
schlossenheit. Vor dem Putsch und 1974 waren die Mitglieder 
der rechtsradikalen 'Patria y Libertad' Roberto Thieme, 
Saturnino Lopez und Pablo Rodriguez Besucher und Kontakt- 
personen der Colonia. Sie trafen sich im Februar 1973 in der 
Colonia Dignidad, um den Putsch gegen Allende zu planen. 
Der "Doktor" zeigte ihnen bei dieser Gelegenheit halbauto- 
matische 9mm-Gewehre und eine Panzerabwehrwaffe. 1974 be- 
suchte der "Doktor" zusammen mit dem Chefideologen Pino- 
chets, Willoughby, das Hauptquartier der Junta in Santiago, 
das Gebäude Diego Portales (John Dinges in 'The Rebel', 
6. 2. 1984). Es gab aber nicht nur Arbeitsbesuche, sondern 
auch Repräsentationsbesucher, zu denen von chilenischer Seite 
Pinochet (dem die Colonia ihren Mercedes 600 mehrfach lieh), 
die Frau Pinochets, die Junta-Generäle Matthei und Mendoza, 
Pinochets Verwandte und frühere Ministerin Monica Madariaga 
und Ex-DINA-Chef Manuel Contreras mit Gattin gehörten. Der 
Grund für einen der Besuche Mattheis war die Öffentlichkeits- 
aktion der Colonia Dignidad im Jahre 1977, der Hungerstreik 
der Bewohner, mit dem diese gegen die Anschuldigungen von 
Amnesty International protestierten. 


In der Gegend von Parral besitzt die Colonia Dignidad seit 
dem Putsch 1973 offenbar unbeschränkte Macht. Sie kontrol- 
liert die campesinos und beaufsichtigt die örtliche Polizei. 
In Parral besitzt die Colonia Dignidad in der Straße La 
Union nahe der Kreuzung zu Anibal Pinto ein Haus, das ihr 
der verstorbene Arzt Manio Mujica vererbt hatte. Dieses Haus 
wurde als Haftzentrum der DINA und des Heeresgeheimdienstes 
SIRE für Männer benutzt, während inhaftierte Frauen in 
einem Nachbarhaus festgehalten wurden. 


Die Diözese Linares, zu der die Colonia Dignidad räumlich 
gehört, ist schlecht auf das Gut zu sprechen. Ein Diplomat 
zitiert den ehemaligen Bischof Salinas, einen Anhänger der 
Junta, mit den Worten: Es sei nicht recht, daß sein ehemali- 
ger Schüler Pinochet das zulasse, was in der Colonia Digni- 
dad geschehe. Dort würden Verbrechen begangen und es habe 
sogar Tote gegeben. Mit dem gegenwärtigen Bischof Camus 
kam es zu einem offenen Konflikt, als eine Gruppe von 
Nonnen sich auf einem der katholischen Kirche gehörenden 
Landstück in der Nähe der Colonia niederließ, die Colonia 
der Kirche das Eigentum an dem Land streitig machte, die 
Nonnen mit rüden Methoden vertrieb. Es kam zum Prozeß, und 
schon vor der juristischen Niederlage der Kirche zeigte sich 
Bischof Camus betroffen darüber, "welche Macht die Colonia 
Dignidad in dem Gebiet besitzt" (vgl. S. A2). 
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Waffen in der Colonia Dignidad 


In welchem Maß die Colonia Dignidad Waffen besitzt oder da- 
mit handelt, ist schwer abzuschätzen. Paul Schäfers bewaff- 
nete Leibwächter und sein eigenes Waffenarsenal einmal bei- 
seitegelassen, gibt es folgende Veröffentlichungen, die auf 
Waffen Bezug nehmen: 


In 'The Rebel!, Februar 1984, schreibt der US-amerikanische 
Journalist John Dinges, daß drei Mitglieder der rechtsterrori- 
stischen Gruppe Patria y Libertad 1973 in der Colonia Digni- 
dad waren, um den Putsch gegen Allende vorzubereiten. Die 
drei "wurden von einem Führer der Kolonie, der sich als der 
'Doktor' vorstellte, betreut, der ihnen Waffen zeigte, die er 
ihnen zur Verfügung stellen könne, darunter halbautomatische 
9mm-Gewehre und eine Panzerabwehrwaffe.” 


Ein ehemaliger chilenischer Polizist, dessen Bruder Miguel 
Becerra geheimdienstlich mit der Colonia Dignidad gearbeitet 
hatte und in deren Nähe vergiftet wurde, "weil er zuviel 
wußte", berichtet in der chilenischen Zeitung 'Cauce' vom 
29, 10. 1984: "Er (der Bruder) sprach von unterirdischen Ge- 
bäuden, wo sie sogar Panzer und schwere Waffenausrüstung 
aufbewahrten", 


In den Titan-Minen, die die Colonia Dignidad in der chileni- 
schen Provinz Cautin ausbeutet, sind nach Meldung der chi- 
lenischen Zeitung 'La Tercera' vom 23. 5. 1980 auch Panzer- 
wagen eingesetzt worden. 


Die öffentlich bekannte Bewaffnung der Mitglieder der Colonia 
Dignidad ist auch nicht zu verachten. Im Zusammenhang mit 
den Ermittlungen zum Mord an Raül Berrios Herrera verfügte 
der Untersuchungsrichter die Vorlage der 7,65mm-Pistolen, 
die sich laut Militärregister in den Händen von Mitgliedern 
der Colonia Dignidad befanden, Es waren insgesamt 21 ('La 
Tercera' vom 5. 12. 1986). Fast jeder 10. Bewohner der 
on Dignidad ist also schon nach offiziellen Angaben be- 
waffnet. 
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Und die deutsche Botschaft? 


Mindestens seit 1966, als die ersten Fluchtversuche aus der 
Colonia Dignidad gelungen waren, war die deutsche Botschaft 
in Chile mit den Vorgängen auf dem Gut der Deutschen kon- 
frontiert. Es ist sicherlich nicht falsch vermutet, daß die 
Colonia Dignidad in der Botschaft einen ganzen Aktenschrank 
gefüllt hat. Immer wieder haben Verwandte mit Hilfe der Bot- 
schaft versucht, Kontakt zu ihren Kindern, Eltern oder Ge- 
schwistern aufzunehmen. Der Erfolg der deutschen Auslands- 
vertretung war allerdings äußerst mäßig. Jahrelang hat die 
deutsche Botschaft dem Treiben auf dem Gut untätig zugeschen 
oder es sogar begünstigt. Einmal in der Woche kam ein Sek- 
tenmitglied zur Kontaktpflege in die Botschaft und verschenk- 
te Lebensmittel (STERN, 3.12.87). Paßverlängerungen oder Le- 
bensbescheinigungen wurden bis in die jüngste Vergangenheit 
im Sammelverfahren erledigt. So war den Fluchtwilligen die 
Chance genommen, ohne Kontrolle der Sekte vor einem Konsu- 
larbeamten ihren Rückkehrwillen auszudrücken. Trauriger Hö- 
hepunkt des nicht unbegründeten Mißtrauens war die Flucht 
des Ehepaares Georg und Lotti Packmor im Tebruar 1985. 
Nachdem es ihnen gelungen war, aus der Colonia Dignidad 
zu fliehen, versteckten sie sich bei Bekannten, da sie be- 
fürchteten, daß Sektenmitglieder und chilenischer Geheimdienst 
auf der Suche nach ihnen waren, um sie in die Kolonie zu- 
rückzuschaäffen. Zur deutschen Botschaft wollten sie nicht, 
denn sie fürchteten, aufgrund der guten Verbindungen zwi- 
schen der Führung der Colonia und der Botschaft, auf das 
Gut zurücktransportiert zu werden. Das Ehepaar wandte sich 
schließlich an die kanadische Botschaft, die vom deutschen 
Botschafter die Garantie verlangte, daß die Packmors nicht 
in die Kolonie zurückgeschickt werden. Erst nach einer sol- 
chen Zusage begab sich das Ehepaar in die Obhut der deut- 
schen Behörde, die sie im deutschen Altersheim unterbrachte. 
Dann kamen die Packmors in die Bundesrepublik und wander- 
ten inzwischen nach Kanada aus (vgl. STERN, 25.11.87). Der 
Bericht, den das Ehepaar abgegeben hat, Schilderungen über 
gröbste Mißhandlungen an Sektenmitgliedern, hätte die deut- 
sche Botschaft schon vor zwei Jahren zum Handeln zwingen 
müssen. 

Gleichgültigkeit und Unfähigkeit dokumentiert die deutsche 
Botschaft schon seit zwanzig Jahren. Im Jahre 1969 erhielt 
Hans-Günter Matthusen einen schriftlichen Hilferuf von seinem 
Vater, der Mitglied der Colonia Dignidad war. Sein Vater 
wolle nach Deutschland zurück, stand in dem heimlich abge- 
schickten Brief. Die genauen Anweisungen des Sohnes, den 
Vater unter irgendeinem Vorwand in die Botschaft zu bestellen 
und ihn unter vier Augen nach seinen Rückkehrwünschen zu 
fragen, wurden von der Botschaft glatt ignoriert. Der Sohn 
erhielt fünf Monate später die lapidare Mitteilung, daß "der 
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Vater in Begleitung eines jungen Mannes in der Rechts- und 
Konsularabteilung vorgesprochen" habe. Wörtlich heißt es wei- 
ter: "Aus der Tatsache, daß Herr Matthusen anläßlich seiner 
Vorsprache nicht um Heimführung oder um eine vertrauliche 
Rücksprache mit einem Beamten sprach, kann geschlossen wer- 
den, daß er - zumindest im Augenblick - nicht rückkehrwillig 
ist." Matthusen mußte auf eigene Faust handeln. Anfang 1971 
gelang es ihm schließlich bei einem Besuch in Chile, den Va- 
ter ohne Hilfe der Botschaft freizubekommen. 
Auch andere Verwandte, die mit Angehörigen der Colonia Dig- 
nidad Kontakt aufnehmen wollten, wandten sich an die Bot- 
schaft. Der Erfolg war gleich Null. Botschaft und Auswärtiges 
Amt waren jahrelang bestrebt, Hilferufe oder Verschlossenheit 
der Kolonie-Bewohner mit "Tamilienstreitigkeiten" zu erklären. 
Wie dies bei dem folgenden Brief möglich sein konnte, bleibt 
völlig unerklärlich. 


Ein Hilferuf aus der Colonia Dignidad 


PLiebe su." 
Ich will Euch kunz ein paar Zeilen schneiben, win haben Euch 
MIR .., einen Drie£ mitgegeben, weiss aber nicht, ob Aie ihn 
Euch abgeschickt, Uns geht es hier sehn. schlecht, win wenden 
hier sehr schlecht behandelt. Die Kinder werden auch furchtbar 
geschlagen, und wem das nicht paßt und hier nicht bleiben 
will, wind hier bewacht. Die Mama war auch schon 1 Jahr und 
70 Monate eingespennt, ich dunfte in dieser Zeit unten Auf- 
sicht ein paar Male nit ihr sprechen. Sie ist auch fast nun 
noch Haut und Knochen, bitte helft uns doch hier noch einmal 
raus. Wendet Euch an die deutsche Botschaft in Santiago ... 
Ich war in der Botschaft, um Hilfe zu bitten, und hatte den 
Antrag gestellt, um nach Deutschland zurückzukommen, Dann hat 
mir Kurt Schnellenbach versprochen, daß sie uns zurückschicken 
werden, und sollte doch den Antrag in den deutschen Botschaft 
zurücknehmen, und diktienen mir den Brief an die deutsche Bot- 
achaft. Nun sehe ich mich betrogen, und komme nicht naus. 
Andere Namen, die auch genne nauswollen, sind folgende: ... (es 
Folgen sechs Namen) ,.. und andere. 

Viele Grüße von Eunen Eltem s... 


n 


*) um niemanden zu gefährden, wurden die Namen weggelassen. 


Der Brief lag der deutschen Botschaft vor. Die Verfasser ka- 
men nicht frei. 


Keine glückliche Hand 

Der SPD-Bundestagsabgeordnete Ernst Waltemathe bemühte sich 
in den Jahren 1977 bis 1979 intensiv um die Aufklärung zahl- 
reicher Einzelschicksale und um die Erhellung der Hinter- 
gründe der Colonia Dignidad. Ein Versuch anläßlich eines 
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Chile-Besuchs im Jahre 1978, auch die CGoelonia Dignidad zu 

besichtigen, endete am verschlossenen Eingangstor. Das 

Schreiben des Auswärtigen Amtes an den Abgeordneten vom 

8. Februar 1979 faßte die Bemühungen und Einschätzungen 

der deutschen Botschaft und des Auswärtigen Amtes zusammen. 

Es ist eine Ansammlung von kaum zu überbietender Naivität 

oder Gleichgültigkeit. Hier ein Auszug: 

"5, Einzelgespräche mit mehreren Mitgliedern der "Colonia 
Dignidad", die die Botschaft führte, ergaben, daß die 
Angehörigen der Siedlung nach den Wirren des 2, Welt- 
kriegs und Kriegsgefangenschaft froh waren, durch Auf- 
nahme in dieser Gemeinschaft wirtschaftliche Sicherheit 
und Geborgenheit zu finden. Sie gaben sich heiter und 
gelöst und gaben keinen Grund zu bezweifeln, daß sie 
sich dort in der Abgeschiedenheit tatsächlich wohlfüh- 
len. j 

6, Es ist allerdings nicht von der Hand zu weisen, daß 
die "Colonia Dignidad" in ihrer Kontaktpflege zur 
Außenwelt keine glückliche Hand beweist." 

Der Kontakt mit dem deutschen Botschafter im Jahre 1977 war 

hingegen gut. Nach den Veröffentlichungen von Amnesty Inter- 

national und STERN ließ es sich Botschafter Strätling nicht 
nehmen, die Colonia Dignidad zu besichtigen und anschlie- 
ßend eine Ehrenerklärung für die Sekte abzugeben, unterir- 
dische Gefängnisse oder Gefangene habe er nicht gesehen *). 


Strätling wußte, daß sein Führer durch das Lager der einst 
von Interpol gesuchte und offiziell totgesagte Paul Schäfer 
war. Nies verschwieg er ebenso gegenüber der Presse, wie 
die Tatsache, daß Schäfer sich kategorisch weigerte, ihm ein 
verschlossenes Tor zu öffnen. Es wäre interessant zu wissen, 
ob Strätling dies auch in dem Bericht an das Auswärtige Amt 
unerwähnt ließ. 


*) Anders beobachtete ein damaliger Mitarbeiter des Roten Kreuzes: "Zu dieser 
Zeit gestattete die chilenische Regierung dem Roten Kreuz einen Besuch in 
Dignidad. Neun Monate waren vergangen. Am 7. Juli wurde ein Vertreter des 
Roten Kreuzes, der deutschsprachige schweizer Bürger Rolf Jenny, von Marine- 
offizieren aus Concepciön hingebracht. Zwei oder drei Stunden lang zeigten 
sie ihm dieÖrtlichkeiten, mit denen sie wohlvertraut schienen. Jenny sah in 
einen der Gebäude, die er besuchte mehrere leere Kellerräume. Außer mit den 
Offizieren durfte er sich mit niemandem unterhalten, auch durfte er das Gelän.- 
de in den Hügeln nicht besichtigen. Nachden Jenny seinen Bericht abgeliefert 
hatte, glaubten manche Mitarbeiter der Menschenrechtskommission, nach dem 
Besuch des Roten Kreuzes sei Dignidad nicht mehr als Gefängnis benutzt wor- 
den. Zueifel daran kamen jedoch wieder auf, als die chilenische Regierung dem 
Roten Kreuz weitere Besuche verweigerte." (aus: John Dinges "colonia digni- 
dad", Bulletin d'Information sur 1'Intervention Clandestine, Nr.Il, Julif 
August 1982) 
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Neue Besen kehren gut? 

Auch der Strätling-Nachfolger Hermann Holzheimer schien kein 
besonderes Interesse an der Klärung der immer wieder auf- 
tauchenden Gerüchte zur Colonia Dignidad zu haben. Selbst 
die Berichte des Ehepaars Packmor, in denen KZ-ähnliche Zu- 
stände beschrieben wurden, veranlaßten ihn nur zu gebrem- 
sten, allerdings ungewöhnlichen Aktivitäten. Am 3. Oktober 
1985 übergab Holzheimer dem Junta-Mitglied und Polizeichef 
Rodolfo Stange einen Bericht über die Colonia Dignidad. 
Stange ist gläubiger Lutheraner und stammt aus einer alten 
deutsch-chilenischen Familie. Schon bald nach Erhalt des Be- 
richts aus den Händen des Botschafters teilte das Junta-Mit- 
glied nach Aufzeichnungen des Auswärtigen Amtes allerdings 
mit, "daß die Bemühungen seiner Organe, Verantwortlichen 
in der Colonia Dignidad strafbare Handlungen nachzuweisen, 
völlig vergeblich gewesen seien" (Der Spiegel, 9.11.87). Auch 
ein zweites Gespräch zwischen Stange und Holzheimer blieb 
ohne Folgen. Bei einem Deutschland-Aufenthalt im Sommer 1985 
pflegte Holzheimer allerdings auch Kontakt zu den Colonia 
Dignidad - Freunden Blumenwitz und Bossle. In Würzburg 
hielt er auf deren Einladung einen Vortrag zur politischen 
Situation in Chile und pries das Bündnis der rechten Parteien 
mit den Christdemokraten als einzig möglichen Weg zur Wie- 
dereinführung der Demokratie, 


Geschäftsverbindungen 

Eines funktionierte allerdings gut: Die Geschäftsverbindungen 
zwischen der deutschen Botschaft und der Colonia Dignidad. 
Lange Zeit kam alle zwei Wochen ein LKW mit Lebensmitteln 
nach Santiago. Im Haus des Zahlmeisters der Botschaft, Herrn 


Wertenbruch, war das Lager für die Golonia Dignidad - Wa- 
ren. Das Haus wird vom Auswärtigen Amt finanziert. Ob die 
Geschäftsbeziehungen von - wie man annehmen kann - beider- 


seitigem Interesse auch zum jetzigen Zeitpunkt noch bestehen, 
ist unbekannt. 


Ein neuer Botschafter 

Der jetzige deutsche Botschafter in Santiagn, Horst Kullak- 
Üblick, nannte Anfang November 1987 die Beziehungen der 
Botschaft zur Colonia Dignidad gegenüber der chilenischen 
Zeitung 'La Segunda' ganz allgemein "positiv", 

Kullak-Ublick sah sich allerdings am 7. 11. 1987 genötigt, 
in Begleitung seines Konsuls Dieter Haller der Colonia Dig- 
nidad einen Besuch abzustatten und dort einen Konsulartag 
abzuhalten. Während der Botschafter den Besuch als Routine 
darstellte und ein Botschaftssprecher gegenüber chilenischen 
Zeitungen sogar von einem "Privatbesuch" sprach, zitierte 
'Fortin Mapocho' vom 10.11.87 diplomatische Quellen, nach 
denen der Außenminister der Bundesrepublik Deutschland den 
Besuch des Konsuls angeordnet habe und der Botschafter 
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überraschend mitgekommen sei. Offensichtlich hatten Botschaft 


und Auswärtiges Amt mittl 1 
der massiven Vorwürfe zu den inneren Zuständen in der 


Colonia Dignidad und der jahrelangen Gleichgültigkeit der 
deutschen Botschaft. 


erweile kalte Füße bekommen wegen 


Am 24. 3. 1977 beantwortete Staatsminister von Dohnanyi vom 
Auswärtigen Amt im Deutschen Bundestag die Frage des SPD-Abge- 
ordneten Hansen nach seiner Beurteilung der seinerzeit be- 
kanntgewordenen Vorgänge um die Colonia Dignidad. 

"Die Bundesregierung bittet um Verständnis dafür, dal auf diese 
Frage heute keine endgültige Antwort erteilt werden kann. 

Die Bundesregierung hatte Hinweise über gewisse Zustände und 
hatte deswegen den Botschafter gebeten, sich um Aufklärung zu 
bemühen. 

Die erneut - wie es scheint - nicht unbegründet gegen die 
"Colonia Dignidad" in Chile erhobenen Vorwürfe sind jedoch so 
schwerwiegend, daß eine eingehende Untersuchung unbedingt er- 
forderlich ist. 

Bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit konnte eine ab- 
schließende Stellungnahme noch nicht vorgelegt werden. Die er- 
neut eingeleitete Prüfung wird aber intensiv fortgeführt. 

Über das Ergebnis wird die Bundesregierung so bald wie möglich 
berichten." 

Auf die Veröffentlichung des Ergebnisses einer Untersuchung 
wartet die Öffentlichkeit heute noch, 


Laut 'Der Spiegel' vom 9.11.1987 war es zu dem Besuch aller- 
dings erst gekommen, nachdem die Militärjunta bei der Lei- 
tung der Colonia Dignidad ein gutes Wort zum Empfang der 
deutschen Diplomaten eingelegt hatte. Von spektakulären Er- 
gebnissen des Besuchs ist bis heute nichts bekannt. Laut 
'ZDF-Auslandsjournal' vom 27.11.1987 haben die Botschafts- 
angehörigen während ihres zehnstündigen Aufenthaltes mit 
der Leitung der Sekte und "Dutzenden" von Bewohnern der 
Colonia Dignidad sprechen können. Ihre Ergebnisse maben 
sie gegenüber dem Reporter mit den Worten zusammengefaßt: 
"Es ist alles viel schlimmer als wir es uns vorgestellt ha- 
ben", , 

Dies ist allerdings unsererseits kaum vorstellbar. Die lang- 
jährigen guten Beziehungen der Colonia Dignidad mit ihrer 
Verbindungsstelle in einer Villa in Santiago zur deutschen 
Botschaft sind belegt. Nach Aussagen der Sekte haben sogar 
Botschaftsangehörige auf dem Gut der Deutschen Urlaub ge- 
macht. Informaten in der Botschaft hielten die Sekte mit 
wichtigen Informationen auf dem Laufenden. So zitierte ‚Paul 
Schäfer Anfang des Jahres wörtlich aus einem vertraulichen 
Briefwechsel zwischen dem Auswärtigen Amt und der Botschaft 
(STERN, 3.12.1987). Nicht auszudenken, was den Menschen 


37 


passiert ist, die in den Berichten der Geflüchteten Baar und 
Packmor als nicht linientreu dargestellt sind, wenn diese Be- 
richte in die Hände der Sekte gefallen sind, was zu befürch- 
ten ist! 

Durch den öffentlichen Druck sah sich die Botschaft nicht 
nur zu dem Konsularbesuch genötigt, sondern auch zur Auf- 
gabe einer langjährigen Praxis. Ab sofort werden die Pässe 
der Lagerbewohner nicht mehr im Sammelverfahren verlängert 
und Lebensbescheinigungen für den Rentenbezug werden nicht 
mehr pauschal ausgestellt. 


Und Illerr Genscher? 
Am 27. November 1987 war durch die Veröffentlichungen der 
Druck so stark, daß Außenminister Genscher Botschafter 
Kullak-Ublick zur Berichterstattung nach Bonn zurückrief. 
Ein 30-seitiger Bericht des Botschafters und seines Konsuls 
Dieter Haller mit den Erkenntnissen aus dem Besuch auf dem 
Gut der Deutschen war die Grundlage des Vortrags am 
30. November 1987 im Bonner Auswärtigen Amt. Inzwischen 
hat Bundesaußenminister Genscher eingestanden, daß die 
Angelegenheit in früheren Jahren "zu lasch" angegangen wor- 
den sei. Lange Zeit habe man die Bedeutung vor Schäfers 
"Colonia" unterschätzt (Frankfurter Rundschau, 3.12.87). 
Diese Aussage darf ernsthaft bezweifelt werden. Spätestens 
1977 lagen mit der Broschüre von Amnesty International Be- 
weise für das sekteninterne Terrorregime wie auch Beweise 
für die Zusammenarbeit der Colonia Dignidad mit dem chileni- 
schen Geheimdienst vor. Es ist ein trauriger Skandal, der 
das Leiden vieler Menschen verlängert hat, daß das Auswär- 
tige Amt erst jetzt Anstalten macht, an den Zuständen in der 
Colonia Dignidad etwas zu ändern. Laut 'Der Spiegel' vom 
7. 12. 1987 sollen zwei Delegationen in die Colonia Dignidad 
geschickt werden. Zur ersten mit internationaler Besetzung 
sollen gehören 
- der pensionierte frühere deutsche Botschafter in Uruguay 
Johannes Marre 
- der Geschäftsführer des katholischen Hiliswerks 'Adveniat' 
und Bischof der ecuadorianischen Erzdiözese Quito Emil 
Stehle 
- ein Vertreter des Justizministeriums in Nordrhein-Westfalen, 
der mit dem Stand der Ermittlungen der Bonner Staatsan- 
waltschaft vertraut ist 
- ein Psychologe, der die Zustände auf dem Gut analysieren 
und Vorschläge zur Reintegration der Sektenmitglieder 
machen soll. 
Später soll eine zweite Gruppe unter Leitung von Konsul 
Haller geschickt werden, in der auch ein Rentenfachmann sein 
soll, um die älteren Sektenmitglieder über ihre Rentenan- 
sprüche zu beraten. Aller Wahrscheinlichkeit nach gehen bis- 
her die auf DM 30'000 - 50'000 geschätzten monatlichen Ren- 
tenzahlungen auf das Sammelkonto der Sekte in Chile. 
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Man darf gespannt sein, ob die Pinochet-Diktatur den beiden 
Gruppen, die als normale Besucher einreisen wollen, den Zu- 
tritt nach Chile erlauben wird. 


Die chilenische Presse 


Seit dem Artikel im 'Spiegel' vom 9. 11. 1987 sind die chi- 
lenischen Zeitungen voll von Berichten über die Colonia 
Dignidad. Die chilenischen Sicherheitsbehörden sind in ei- 
ner paradoxen Situation: die Colonia Dignidad hatte im 
Bonner Prozeß immer argumentiert, daß sie mit den chileni- 
schen Sicherheitskräften nichts zu tun hat. Also kann diese 
Organisation jetzt nicht Berichte über das Innenleben der 
Siedlung unter Zensur stellen. Dies wäre ein indirektes 
Schuldeingeständnis. 
Soweit die Reaktionen der Colonia Dignidad bekannt sind, 
wirken sie hilflos. Es gibt einige von der Colonia Dignidad 
inspirierte Artikel in chilenischen Zeitungen. Im rechts- 
radikalen Blatt SEPA (Nr. 19) werden ein paar Passagen 
aus einem Bericht einer parlamentarischen Untersuchungs- 
delegation von 1968 zitiert, in denen es - im ‚Gegensatz 
zum Gesamttext - um damals nicht belegbare Vorwürfe geht, 
und das wird als Beweis der Unhaltbarkeit aller heutigen 
Vorwürfe genommen. Gegenüber dem 'Mercurio' (3.11.87) 
sagte die Colonia Dignidad ganz eingeschnappt, daß sogar 
Mitarbeiter der deutschen Botschaft dort Urlaub gemacht 
hatten - ein gefundenes Argument für deren Kritiker. Weni- 
ger hilflos sind wahrscheinlich die Pressalien der sied- 
lungseigenen Selbstjustiz gegen eigene Mitglieder. Welche 
fatale Konsequenzen diese Selbstjustiz hat, ist im -Moment 
kaum abzuschätzen. 
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Der Prozeß ohne Ende 


Die Veröffentlichung 

In ihrem Bericht über die Verletzung der Menschenrechte in 
Chile vom 8. Oktober 1976 erwähnten die Vereinten Nationen 
als geheimen Folterort des chilenischen Geheimdienstes die 
Colonia Dignidad: . 
"Colonia Dignidad befindet sich auf dem Weg zu den heißen 
Quellen von Castillo, in Parral, 400 km südlich von Santia- 
go, in der Provinz von Linares. Es handelt sich um eine 
landwirtschaftliche Siedlung, von der es heißt, sie sei prak- 
tisch eine Stadt, mit Schulen und Krankenhäusern, und der 
notwendigen Infrastruktur für 500 Personen. Nach Aussagen 
wurden in der Colonia Dignidad Häftlinge verschiedenen 'Ex- 
perimenten' ohne irgendwelche Befragungen unterworfen: Hun- 
de, die darauf dressiert sind, sexuelle Aggressionen zu bege- 
hen und die Geschlechtsorgane von Männern und Frauen zu 
zerstören; 'Versuche' über die Grenzen der Belastbarkeit mit 
verschiedenen Foltermethoden (Schläge, Elektroschocks, Auf- 
hängen usw.); Experimente, um die Häftlinge mit Hilfe von 
Drogen geistig zu zerbrechen, lange Perioden von Isolierung 
und andere unmenschliche Bedingungen. Zu vermerken ist 
noch, daß in diesem Lager die Gefangenen angeblich nichts 
von ihren Wärtern hören außer den Befehlen zur T'olter. In 
Colonia Dignidad scheint es ein besonderes Folterzentrum in 
einem unterirdischen Ort mit spezieller Ausrüstung zu geben, 
wo es kleine schalldichte, hermetisch geschlossene Gefange- 
nen-Zellen gibt. Den Häftlingen werden Leder-Kapuzen über 
den Kopf gezogen und mit chemischen Klebemitteln an das Ge- 
sicht geklebt. Angeblich werden in diesen Zellen Verhöre über 
eine Sprechanlage durchgeführt, während die Gefangenen 
nackt an Metallroste gefesselt sind und Elektro-Schocks em- 
pfangen." (Report of the United Nations Economic and Social 
Council "Protection of Human Rights in Chile", $ 371, Oktober 
1976) 


Diesen Bericht nahm Amnesty International, Sektion der Bun- 
desrepublik Deutschland e.V,, zum Anlaß, eingehende Recher- 
chen über die Colonia Dignidad anzustellen, da bekannt war, 
daß das Gut von einer Gruppe deutscher Staatsangehöriger 
betrieben wurde. 


Die Ergebnisse der darauf folgenden monatelangen Nachfor- 

schungen faßte die Organisation in einer Broschüre zusammen: 
"Colonia Dignidad - Deutsches Mustergut in Chile, ein 
Folterlager der DINA" 


Neben der Vorgeschichte der deutschen Gruppe wurden die 
Aussagen von drei ehemaligen politischen Gefangenen doku- 
mentiert, die berichteten, in der Colonia Dignidad von der 
Geheimpolizei DINA gefoltert worden zu sein. Am 21. 3. 1977 
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wurde «liess Broschüre auf einer Pressekonferenz in Frankfurt Eine einstweilige Verfügung und ein Hungerstreik 

vorgestellt. Wenige Tage zuvor, am VE: eV, SETSChIEN An Erst einen Monat später, am 22. 4. 1977, rcagierte der deut- 
ler Illustrierten STERN ein längerer Artikel mil denselben sche Teil der Sckte mit einem Antrag auf Erlaß einer cinst- 
Vorwürfen. Über einen Monat lang war dic Colonia Dignidal weiligen Verfügung. Sie war dazu vom Sieghburger Bürgermei- 
nicht nur in Siegburg und Umgehung crstes Gesprächsthema. ster Adolf Herkenralh {CDU) cermunlert worden, der über die 
Presse, Fernschen und Rundfunk im In- und Ausland berich- Gruppe zu sagen wußte, daß "die Mitglieder dieser Sekte in 
teten darüber, Nie Sckte rührte sich nicht. Selbst cine ölfent- Siegburg ein bescheidenes Leben (führen) und sich sehr gut 
liche Veranstaltung zum Thema in Sieghurg durch AnınasLy unserer Bürgergemeinschaft anpassen}. Mit der einstweiligen 
International am 21. 3. 1977 lockte nie Sekte nicht aus der Verfügung sollic eine zweile Informationsveranstaltung von 
lleserve, ! Amnesty International in Siegburg am 23. 4. 1977 verhindert 


werden. Das Bonner Landgericht erließ im Eilverfahren ohne 
Anhörung der Menschenrechtsorganisation «die Untersagungsver- 
fügung. Der Informationsabend vor Sieghurger Bürgern fand 
aber dennoch statt, da die gerichtliche Verfügung noch nicht 
\ zugestellt worden war, Da Amnesty International gegen dic 
einstweilige Verfügung Widerspruch einlegte, kam os am 12, 
lai 1977 zur mündlichen Verhandlung. Vor dem Landgericht 
präsentierte Amnesty International den chemaligen politischen 
Gefangenen Ivan Treskov, dessen Aussage auch in der Bro- 
schürc «dokumenticrt war, Dice Colonia Dignidad hatte ihre 
Mitglieder, die Eheleute Hans-Jürgen und Frika Blanck anf- 
gefahren. lNans Jürgen Blanck war eigens aus Chile eingeflo- 
gen worden. Das Urteil war cine Tnttäuschung für Amnesty 
International. Dic einstweilige Verfügung wurde durch das 


en naenle Namen dayuner Jong Gericht bestätigl, une zwar mit dem Hinweis darauf, daß Am- 

ren a vernangem DIn nesty International die Beweislast für die aufgestellten Be- 
hauptungen habe. Mörtlich führte das Ländgcricht aus: 

"Zwar ist die Antragsgegnerin - Amnesty International » nach 


alledem nicht in der Lage, die Nichtigkeit ihrer Behauptun- 
gen giaubhaft zu machen, umgekelirt haben cs aber auch die 
Antragstellerinnen - die Träger der Colonia Dignidad - nicht 
vermocht, glaubhaft die Unwahrlieit der von (er Antragsgeg- 
nerin aufgestellten Behauptungen darzulegen," 


Das Verfahren hatle allerdings auelı noch ein Gutes. Iis 
brachte weiteres Licht in die dunkle Geschichte der Colnnia 
Dignidad. Blanck, cin Führungsmitglied der Gruppe, bestritt 
zwar heftig, daß scine Gruppe mit dem chilenischen Geheim- 
rlienst zusammengearbeitet habc, räumte aher cin, daß auch 
n : Pinochet schon einmal Gast auf dem Gut gewesen sel und 
A amnestyinternationai i die Gruppe «dem Piklator zwar keinen Mercedes 600 geschenkt 

a ı habe - wie böse Aungen in Chile behauptet hätten -, sie ihm 

aber ihren Luxuswagen ab und an gelielien hätten, 


| Pahlizistisch schr wirkungsvoll begleitet wurede Jer Monat 

) nach dem Erlaß der einstweiligen Verfügung durch einen Hun- 

| gerstreik in der Colonia Pignidad, Der Protest der Sekte 
richtete sich gegen «lie in Deutschland gegen sic "gerichteten 
Presscegreuel und hemmungslosen Verleumdungen", Chilenische 
und deutsche Zeitungen berichteten ausführlich. 
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Zum Abbruch des Hungerstreiks kam es erst nach einem Be- 
such des chilenischen Gesundheitsministers Fernando Matthei 
und des deutschen Botschafters in Santiago, Erich Strätling; 
die beiden überredeten die Führung zur Beendigung der Ak- 
tion. Während des Hungerstreiks richtete die Sekte einen Offe- 
nen Brief an den deutschen Botschafter in Chile. Er gibt ei- 
nen guten Einblick in die Denkweise der Sekte von Colonia 
Dignidad. 


Sehr geehrter Herr Botschafter, 


Die Unterzeichneten bitten Sie höflichst, den folgenden Be- 
schluß der Generalversammlung der Sociedad Benefactora y 
Educacional Dignidad vom. 19. April 1977 an den Herrn 
Bundesminister des Auswärtigen der Bundesrepublik 
Deutschland, Herrn Hans Dietrich Genscher, weiterzuleiten. 
Die Sociedad Dignidad gibt der Bundesrepublik Deutschland 
bekannt: 
Es befinden sich 225 Deutsche in Chile seit dem 19. April 
1977 um 22 Uhr im unbegrenzten Hungerstreik - als Be- 
kenntnis eines einzigen oder letzten Protestmanifestes wegen 
der gegen sie in der Bundesrepublik Deutschland gerichte- 
ten Pressegreuel und hemmungslosen Verleumdungen, ange- 
führt durch Herrn H. Frenz, Sekretär von Amnesty Interna- 
tional. 
Alle Mitglieder der Sociedad Benefactora y Educacional Dig- 
nidad beweisen seit weit über 20 Jahren ihre Weltanschau- 
ung der sozialen Tat. 
So lohnend und zweckdienlich, so zwingend und erfolgreich 
die Lüge und der Verzicht auf die Scham auch erscheinen, 
bewirken sie unverzüglich die Zerrüttung und Vernichtung 
der menschlichen Gesellschaft. 
Das Abendland zweifelt nicht: Wenn Wahrheit und Scham 
stürzen, .bricht das letzte Gefüge vor dem mörderischen Un- 
tergang zur ewigen Sklaverei. 
Greuel, Terror, fehlende Menschenrechte sind seit Jahrzehn- 
ten woanders geboren und erfolgsgekrönt. 
- Wir mahnen im Namen der Wahrheit. 
- Wir mahnen im Namen der Scham. 
- Wir entsagen jeglicher Polemik und falscher Verteidigung 

und entfernen uns damit von der Dialektik. 

Uns Opfern millionenfachen Rufmordes erscheint 
.  Weiterleben billig. 
Für die 225 Unterzeichneten: 
Das Direktorium der Sociedad Benefactora y Educacional 
Dignidad. 
Gezeichnet: Hermann Schmidt, Kurt Schnellenkamp, 
Packmor, Friedrich Pöhlchen. 


unser 


Georg 


(veröffentlicht in der Rhein-Sieg-Rundschau vom 25.7.1977) 


SE La La neue ne ui 


Die einstweilige Verfügung, mit der Amnesty International 
und dem STERN verboten wurde, weiterhin zu behaupten, die 
Colonia Dignidad sei ein Folterlager der DINA, hat immer 
noch rechtlichen Bestand. Das Verfahren ruht bis zum Ende 
des Hauptsache-Verfahrens, 


Der Hauptprozeß 

Mit der Klage der Sekte gegen Amnesty International und den 
STERN Ende Mai 1977 begann der Hauptprozeß, der heute - 
über 10 ‚Jahre nach Beginn - noch nicht zu Ende ist. Amnesty 
International war nun aufgefordert, Beweise für die in ihrer 
Broschüre aufgestellte Behauptung, politische Gefangene seien 
vom chilenischen Geheimdienst in der Colonia Dignidad gefol- 
tert worden, zu erbringen. 

Erst ein Jahr später, am 20. 6, 1978, fanden die ersten Zeu- 
genvernehmungen statt. Inzwischen hatten sich durch die 
weltweiten Veröffentlichungen weitere politische Gefangene ge- 
meldet, die davon überzeugt waren, in der Kolonie der Deut- 
schen gefoltert worden zu sein. Dennoch kam es zu keinem 
schnellen Ende des Gerichtsverfahrens. Der Grund dafür lag 
in der Besonderheit dieses Verfahrens, in dem die ehemaligen 
politischen Gefangenen aussagten, einen Ort identifizieren 
zu können, den sie mit eigenen Augen gar nicht gesehen ha- 
ben. Alle waren mit verbundenen Augen in das geheime Fol- 
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Sektenmitglieder 1977 im Hungerstreik 
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terzentrum gebracht worden, und nur einer von ihnen hatte 
sich dort ohne Augenbinde aufgehalten. Es kam also auf die 
berühmten Kleinigkeiten an, die die Zeugen beobachtet hat- 
ten. Dies mußte mosaiksteinartig zusammengetragen werden. 
Erst in Verbindung mit Beobachtungen anderer Zeugen ergab 
sich das geschlossene Gesamtbild. j 
Neun Zeugen präsentierte Amnesty International dem Bonner 
Landgericht in der Zeit vom 20. Juni 1978 bis zum 30. Okto- 
ber 1979. Es waren dies sieben ehemalige politische Gefange- 
ne, die in verschiedenen Ländern Zuflucht gefunden hatten: 
Adriana Börqyuez (Oxfort, Großbritannien), Erick Zott (Wien), 
Dr. Luis Peebles (Paris), Gerardo Sanchez (Montreal, Kana- 
da), Manuel Bravo (Berlin), Eduardo Garces (Stockholm) und 
Ivan Treskov (Paris). Dazu kamen Günter Matthusen, ein Po- 
lizeibeamter aus Brühl, dessen Bruder ein führendes Mitglied 
der Sekte ist, und Enrique Fuenzalida, ein ehemaliges Mit- 
glied der chilenischen Geheimpolizei DINA. 

Vier von ihnen (Börquez, Bravo, Sanchez und Treskov) gaben 
an, im April 1975 in der Colonia Dignidad gefoltert worden 
zu sein. Die anderen drei ehemaligen politischen Gefangenen 
sagten aus, im Februar 1975 in der Colonia Dignidad gefan- 
gengehalten und gefoltert worden zu sein. 

Es würde zu weit führen, die umfangreichen Aussagen der 
Zeugen auch nur im Groben wiederzugeben. Festgehalten wer- 
den kann aber: 

Die Zeugenaussagen decken sich sowohl in der Beschreibung 
der geographischen Lage des Folterzentrums als auch in von 
allen gleichermaßen wahrgenommenen auffälligen Merkmalen. 
Auch wurden Erick Zott und Luis Peebles beispielsweise ge- 
meinsam in das Folterzentrum verbracht und dort wieder ge- 
meinsam abgeholt, jeder wußte von der Gegenwart des ande- 
ren. Adriana Börquez hörte, wie der Name Ivan Treskov ge- 
rufen wurde, und Ivan Treskov erinnert sich, die Stimme des 
Gerardo Sanchez dort gehört zu haben. Vier der Zeugen hat- 
ten sogar gehört, wie der Name des Ortes erwähnt wurde, 
alle vier gaben den gleichen Namen an. 

In der Sondernummer der Lateinamerika Nachrichten 1980 
"Colonia Dignidad - Der doppelte Skandal" sind die Zeugen- 
aussagen ausführlich dokumentiert. Da die Ausgabe vergriffen 
ist, seien die entscheidenden Passagen über die Aussagen 
hier wiedergegeben. 


Der Weg zum geheimen Folterzentrum 

Ein Stein, der sich besonders überzeugend in das Mosaik der 
Beweisführung einfügt, beruht auf der Beschreibung, die ver- 
schiedene Zeugen vom Weg geben, auf dem sie in das geheime 
Folterzentrum verbracht wurden. Adriana Börquez, Manuel 
Bravo und Gerardo Sanchez sagen aus, in einer Nacht im 
April bzw. Mai 1975 von der Stadt Talca - 90 km südlich von 
Parral gelegen - zum Folterzentrum gefahren worden zu sein. 
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Gleich nach ihrer Festnahme wurden ihre Augen mit Klebe- 
streifen verbunden. Adriana Börquez und Manuel Bravo er- 
hielten eine Kapuze über den Kopf gestülpt. Alle drei, so 
ihre Aussage, waren jedoch mit der Landschaft in allen Ein- 
zelheiten vertraut und hatten die Panamericana zwischen Tal- 
ca und Linares schon häufig befahren. Sie waren also in der 
Lage, ganz bestimmte Markierungen entlang der Straße wie- 
derzuerkennen. Die Straße von Talca trifft an einer großen 
Kreuzung auf die Panamericana. Den drei Zeugen war sofort 
klar, daß sie diese Kreuzung erreicht hatten, und sie sind 
sicher, daß sie nach Süden fuhren. Als nächsten Anhalts- 
punkt konnten sie die Brücke über den Maule-Fluß ausma- 
chen; es handelt sich um eine lange Eisenbahnbrücke, deren 
Befahren mit ganz charakteristischen Geräuschen verbunden 
ist, die den Zeugen in Erinnerung geblieben waren und die 
sie nun wiedererkannten. Die Brücke liegt etwa 20 km südlich 
von Talca. Später hielten die Wagen - alle Zeugen sagen dies 
übereinstimmend aus - an einer Tankstelle. Adriana Börquez 
gelang es, ihre Kapuze ein wenig zurückzuschieben und einen 
Blick auf eine Lichterreihe zu erhaschen; sie erkannte darin 
die Tankstelle von Linares wieder, einer Stadt, 40 km nörd- 
lich von Parral gelegen, Manuel Bravo hörte, wie der Fahrer 
des Wagens an der Tankstelle gefragt wurde, ob es auf der 
Straße nebelig sei. "Nein, nur in der Gegend von Bobadilla", 
war die Antwort. Bobadilla liegt zwischen Talca und Linares. 


Die drei Zeugen geben an, von der Panamericana nach links 
auf eine nicht asphaltierte Straße abgebogen zu sein. Gerardo 
Sanchez beschreibt die Straßenoberfläche als "sandig", die 
beiden anderen als mit Schotter bedeckt. Die drei Wagen, so 
die Zeugen, haben dann irgendwo auf der Straße angehalten. 
Sie hatten den Eindruck, auf der Weiterfahrt eine Brücke 
überquert zu haben; es klang nach einer Holzbrücke. Adriana 
Börquez mußte, kurz nachdem der Kontrollpunkt passiert war, 
aus dem Bus, in dem sie bisher transportiert worden war, 
umsteigen in einen anderen Wagen, und zwar durch die hin- 
ten befindliche Wagentüre. Aus der weißen Innenausstattung 


Ambulanzfahrzeug 
der Colonia Dignidad 
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des Wagens schloß sie, daß es sich um eine Ambulanz han- 
deln müsse. Adriana Börquez und Gerardo Sanchez erwähnen 
einen steilen Anstieg und eine ebenso steile Abfahrt, bevor 
sie ihr Ziel erreichten. 

Die anderen vier Zeugen geben an, vom Süden her zum Fol- 
terzentrum verbracht worden zu sein, 

Ivan Treskov wurde in Portezuelo festgenommen; Portezuelo 
liegt westlich von Chilläan und etwa 60 km südlich von 
Parral. Die Fahrt mußte er im Kofferraum des Wagens zubrin- 
gen. Er hatte jedoch die Möglichkeit, durch das Belüftungs- 
gitter hin und wieder einen Blick nach außen zu erhaschen, 
Der Wagen hielt zweimal - Sanchez vermutet, an Kontrollpunk- 
ten -, bevor er an der Panamericana nach rechts abbog. 
Beim Verlassen der Panamericana, sagt Sanchez, habe er ein 
Hinweisschild auf Catillo erkennen können. Die Landstraße, 
auf der sie sich nun befanden, beschreibt er als lehmig und 


mit Steinen bedeckt. 


Dr. Luis Peebles und Erick Zott wurden nach ihrer Aussage 
gemeinsam in das geheime Folterzentrum verbracht. Beide wa- 
ren bereits aus politischen Gründen an verschiedenen Orten 
inhaftiert gewesen, wurden jedoch von Concepcion aus (etwa 
170 km südwestlich von Parral) im gleichen Wagen transpor- 
tiert. Erst als sie den Ort Agua de Gloria an der Straße von 
Concepeion nach Bulnes erreichten, wurden Erick Zott die Au- 
gen verbunden. Bis hierher konnte er die Strecke leicht ver- 
folgen. Beide Zeugen sind sicher, daß der Wagen weiter in 
Richtung Bulnes gefahren ist, da diese Strecke mit ihren über 
100 Kurven besonders charakteristisch ist. Zott und Peebles 
hatten viele Jahre in dieser Region gelebt, die Straßen, die 
Concepeion mit Santiago verbinden, kannten sie also beson- 
ders gut. Konkrete Anhaltspunkte, z.B. das Durchfahren einer 
Ebene, signalisierten beiden, daß nun bald die Panamericana 
erreicht ist. Als sie die Panamericana kreuzten, bog der Wa- 
gen nach links, Richtung Norden also. Als nächsten auffälli- 
gen Anhaltspunkt konnten sie die Stadt Chillän ausmachen. 
Sie hörten Menschen vorbeigehen, und es wurde ihnen bewußt, 
daß der Wagen vor einer Ampel hielt. Chilläan ist die einzige 
Stadt in der Umgebung, durch die die Panamericana direkt 
führt. An einer Tankstelle gleich hinter Chillän schnappten 
beide auf, wie der Fahrer des Wagens von einer Person an- 
gesprochen und gebeten wurde, sie mitzunehmen bis nach 
Cocharcas, einem Ort nördlich von Chillän. Nur wenige Kilo- 
meter nach der Tankstelle hörten sie den Wagen die lange 
Brücke über den Rio Nuble passieren. Die Zeugen erläutern 
hierzu, daß die Brücken in Chile aus Zementblöcken bestehen, 
die nicht nahtlos aneinandergefügt sind, der Wagen also von 
Block zu Block springt. Leichter noch zu identifizieren ist 
die Brücke, die etwa 10 km südlich von Parral über den 
Perquilauquen führt. Denn hier ist eine Zahlstelle eingerich- 
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tet. Die Zeugen hörten, wie der Fahrer des Wagens seinen 
Kollegen um etwas Kleingeld bat und sie hörten auch das Ge- 
räusch des Ticket-Automaten. Etwa zehn Minuten, nachdem 
sie die Brücke überquert hatten, spürten beide, wie der Wa- 
gen die Panamericana verließ und nach rechts in eine Straße 
einbog, die ihrer Einschätzung nach mit Schotter bedeckt 
war. Sie erinnern sich, später eine hölzerne Brücke passiert 
zu haben. Kurz darauf stoppte der Wagen. Die Zeugen hatten 
den Eindruck, daß man vor einem Eingangstor wartete, das 
bald darauf geöffnet wurde. Luis Peebles hörte, wie das 
Code-Wort "Rosa Panther" gewechselt wurde. Nach wenigen 
Minuten rollte der Wagen weiter, hielt dann aber nochmals 
kurz an, die Zeugen meinen, vor einer zweiten Tür. Von hier 
aus waren es dann nur noch etwa fünf Minuten, bis das end- 
gültige Ziel erreicht war. 


Eduardo Garces wurde in Coronel, nahe Concepciön, verhaftet. 
Er erinnert sich, die Straße nach Bulnes gefahren zu sein, 
dann die Panamericana. Auch von einer Schotterstraße gegen 
Ende der Fahrt spricht er, kann aber keine Einzelheiten 
mehr nennen. Er meint, es seien ein oder zwei Brücken über- 
quert worden und der Wagen habe während der Fahrt zweimal 
angehalten, Beim ersten Stop hörte er, wie der Fahrer mit 
einer Person außerhalb sprach. Als der Wagen zum zweitenmal 
anhielt, hörte Eduardo Garces den Fahrer sagen "Panther" 
und eine Stimme ihm entgegnen "Rosa". Die restlichen Worte 
waren nicht zu verstehen. 


Als nächster ai-Zeuge wurde der Kriminalbeamte Günter Matt- 
husen gehört, der exakte Angaben über die zur Colonia Dig- 
nidad führende Straße machen konnte. 1971 besuchte er Eltern 
und Bruder in der Colonia Dignidad, da diese Mitglieder der 
Gruppe waren. Während seines Aufenthaltes dort fuhr er die 
Strecke insgesamt achtmal. G. Matthusen kann sich nicht 
mehr im einzelnen an die verschiedenen Fahrten über die 
Panamericana erinnern. Sehr gut ist ihm aber in Erinnerung 
geblieben, daß man, fährt man in Richtung Süden und biegt 
von der Panamericana nach links ab, auf eine, wie er sagt, 
"Naturstraße" gelangt, Sein Bruder hatte ihm erzählt, diese 
Straße führe direkt zu einem Badeort und er müsse nach et- 
was mehr als der halben Wegstrecke rechts zur Colonia Dig- 
nidad abbiegen. G. Matthusen sagt aus, nach der Abzweigung 
eine Holzbrücke überquert zu haben. Er meint, auch bereits 
früher habe er eine solche Brücke passiert. Von weiteren 
Straßen zur Colonia Dignidad ist ihm nichts bekannt. Er be- 
nutzte immer diese eben geschilderte Route. Dem Zeugen Matt- 
husen fiel das Eingangstor zur Colonia Dignidad auf, das 
gewöhnlich geschlossen blieb, an ein zweites Tor erinnert 
er sich nicht. Die Gebäude der Kolonie, beschreibt Matthusen, 
liegen etwa einen Kilometer hinter dem Haupttor. 
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Zur Lage des Folterzentrums 

Es gibt Hinweise in den Zeugenaussagen, daß das lolterzen- 
trum, in das sie gebracht wurden, etwas abseits von der ei- 
gentlichen Kolonie liege. Manuel Bravo gibt an, beim Verlas- 
sen des Gebäudes, in dem er gefoltert worden war, das Zir- 
pen von Grillen gehört zu haben. Luis Peebles ist das Gak- 
kern von Hühnern aufgefallen und auch andere Tierlaute 
drangen zu ihm. 
Einmal bot sich Luis Peebles die Gelegenheit mitzuhören, wie 
ein DINA-Agent cinen Kollegen nach der Entfernung zwischen 
Santiago und der Abzweigung von der Panamericana zur 
Colonia Dignidad fragte. "Etwa 350 km", wurde ihm geantwor- 
tet. 


Das Gebäude 

Obwohl den Zeugen die Augen verbunden waren, hatten doch 
fast alle irgendwann die Gelegenheit, einen Blick auf ihre 
Umgebung werfen zu können, Tag und Nacht brannte elektri- 
sches Licht. Keiner der Zeugen hat ein Fenster entdecken 
können. Sie beschreiben Zellen, die offensichtlich provisorisch 
eingerichtet waren: sie schienen ncu mit Schaumstoff ausge- 
legt zu sein, die Wände waren mit Sackleinen behangen, die 
meisten Zellen ohne Türen, der Boden aus Zement. 

Die Belüftung der Zellen wurde von einem großen Ventilator 
besorgt. Es roch modrig und - wie Dr. Luis Peebles bestä- 
tigt - war immer sehr kalt in den Zellen, selbst an heißesten 
Sommertagen. Über den Zellen waren gedämpfte Schritte zu 


hören. 
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Das Krankenhaus 

Eduardo Garces wurde nicht in den soeben beschriebenen Zel- 
len gefangen gehalten. Gleich nach seiner Ankunft in dem 
Haftort wurde er auf einer Trage in einen Raum gebracht, 
den er als Krankenzimmer identifizierte. Es roch penetrant 
nach Desinfektionsmitteln, in der Mitte des Raumes stand ein 
Rolltisch. Eduardo Garces ist der einzige Zeuge, dem während 
seines Aufenthaltes dort nicht die Augen verbunden waren. 
Seine Folterer trugen weiße Kittel, Arztmasken und -kappen. 


Der Motor 

Von alien Zeugen wird das Geräusch eines während ihres ge- 
samten Aufenthaltes im Folterzentrum arbeitenden Motors er- 
wähnt. Eduardo Garces meint, es sci ein Generator gewesen. 
Die Zeugen hörten dic Motorengeräusche startender und lan- 
dender kleiner Flugzeuge. 


Das Funkgerät 

Alle Zeugen schnappten Gesprächsfetzen auf von Dialogen,. 
die mit Hilfe eines Funksprechgeräts geführt sein mußten, 
Auffallend war, daß die Sprecher ihre Sätze häufig wieder- 
holten und mit "Ende" beendeten. Bisweilen schien es den 
Zeugen, als würden sich der Colonia Dignidad nähernde 


Fahrzeuge überprüft; sie hörten Codewörter wie "Löwe", "Pan- 
ther", "Hier Panther eins", "Hier spricht Habicht"; aber auch 
"Kanada", "Jamaica" oder "Terra Nova", Man unterhielt sich 


auch über Funk, in Anwesenheit der Gefangenen, über die 
Verhöre und Aussagen, die sie während der Befragung ge- 
macht hatten, wohl um ihre Angaben mit denen anderer Ge- 
fangener zu vergleichen. Luis Peebles und Erick Zott erin- 
nern- sich an Namen, die gefallen waren. Sie fanden später 
heraus, daß sich die Genannten zur fraglichen Zeit in der 
Villa Grimaldi, dem Hauptquartier der DINA in Santiago auf- 
gehalten hatten. Haftbefehle wurden ebenfalls per Funk 
durchgegeben. Peebles und Zott hörten die Wachen einmal er- 
wähnen, daß sich am Ort kein Telefon befinde. In diesem 
Zusammenhang ist von besonderer Bedeutung, daß sich der 
Kriminalbeamte Günther Matthusen erinnert, 1971 von Santiago 
aus über ein "drahtloses Gerät" mit seiner Mutter gesprochen 
zu haben. Er selbst befand sich im Hause der Colonia Digni- 
dad in Santiago, seine Mutter auf dem Gut in der Nähe von 
Parral. 


Folter 

Da es für das Bonner Landgericht unbestritten war, daß die 
Zeugen von Amnesty International tatsächlich schweren Folte- 
rungen ausgesetzt waren, wurde über die Foltermethoden nur 
wenig ausgesagt. Dr. Luis Peebles wies darauf hin, daß die 
Verabreichung von Blektroschocks in äußerst planvoller Weise 
geschah, die Foltermethoden dort insgesamt systematischer 
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und wissenschaftlicher angewandt wurden als in den übrigen 
Folterzentren der DINA. 

Eduardo Garces fühlte sich als Versuchsobjekt mißbraucht. 
Ihm wurden qualvolle Schmerzen durch Injektionen zugefügt, 
ohne dabei verhört zu werden. 


Gegenwart von Ausländern 

Als das Auto auf dem Weg zum Folterort zum ersten Mal an- 
hielt, hatte Eduardo Garces den Eindruck, daß es sich bei 
den Leuten, zu denen der Fahrer sprach, um Ausländer han- 
delte. Der Fahrer benutzte nämlich den für CGhilenen allge- 
meinverständlichen Ausdruck "geröstet", um damit auszu- 
drücken, daß sie sehr verschwitzt seien, was offensichtlich 
von den Außenstehenden nicht verstanden wurde,: so daß er 
es erklären mußte. Doch trotz der Erklärung wurde dieser 
Ausdruck nicht verstanden. 

Einige der Zeugen hörten kinderstimmen in einer fremden 
Sprache. Ebenfalls gab es dort Erwachsene, die in fremder 
Sprache oder doch in einem stümperhaften Spanisch redeten. 
Einige Zeugen identifizierten diese Sprache als Deutsch. Ivan 
Treskov wurde in einem Raum gefangengehalten, der unmittel- 
bar an die Radiostation grenzte, und er konnte hören, wie 
Radiomeldungen auf deutsch weitergeleitet wurden. Als die 
PFunker sich darüber klar wurden, daß er deutscher Abstam- 
mung war, schlichen sie nachts zu ihm, weckten ihn auf und 
gaben ihm Befehle auf deutsch, um auf diese Weise zu testen, 
ob er deutsch verstünde. 

Als Eduardo Garces auf der Tragbahre in das Hospital ge- 
bracht wurde, stieß der vordere Träger in der Eingangstür 
mit einer Person zusammen, mit der er einige Worte in einer 
fremden Sprache wechselte. Daran anschließend sagte der hin- 


tere Träger auf spanisch: "Die deutsche Sprache ist sehr 
schön", woraufhin der vordere Träger in einem sehr reduzier- 
ten Spanisch mit Akzent fragte: "Kannst du es überhaupt 
nicht sprechen?" Der andere antwortete: "Nur ein wenig." 


Außerdem konnte Eduardo Garces hören, wie der Name "Hans" 
gerufen wurde. 

Dr. Luis Peebles und Eduardo Garces wurden von einem Mann 
gefoltert, der spanisch mit einem starken portugiesischen Ak- 
zent sprach. Einige andere Zeugen haben ihn ebenfalls gehört 
und konnten ihn sogar kurzzeitig sehen. Es handelt sich um 
einen ungefähr 40 Jahre alten Mann mit dunklem Teint, glatt- 
rasiert, von mittlerer Größe und kräftiger Statur. Er schien 
die Foltersitzungen zu leiten. 

Als Garces gefoltert wurde, befanden sich mit diesem drei 
weitere Personen im Raum, zwei Männer und eine Frau, von 
denen der Zeuge keine weiteren Einzelheiten erkennen konnte, 
weil sie die typischen Operationsmasken von Ärzten trugen. 
Lediglich von der Frau konnte er erkennen, daß sie weiße 
Hautfarbe hatte und helle Augen. Diese drei Menschen haben 
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während der Foltersitzung kein einziges Wort gesprochen. 
Einer der Männer nickte nur mit dem Kopf zum Zeichen, daß 
die Sitzung beginnen sollte. 

Eines Tages spürte ein Wächter Mitleid mit Adriana Börquez 
und reichte ihr auf einem Porzellanteller den Rest eines 
Nachtisches. Auf der Rückseite dieses Tellers konnte sie das 
Wort "Bavaria" und ein anderes Wort lesen, das auf "...dorf" 
endete. Dazu erhielt sie einen Teelöffel, auf den "Weihnachten 
1958" graviert war. Als sie den geheimen Haftort verließ, 
wurde sie nach Santiago von einem Wächter begleitet, der 
mit ihr dort gewesen war. Er erzählte ihr, daß er besonders 
das Essen dort im Süden im Haus "der Tante" gemocht habe. 
Dabei benutzte er tatsächlich das deutsche Wort "Tante" und 
nicht das spanische "tia", obgleich es sich bei ihm um einen 
Chilenen ohne besondere Schulbildung handelte. 


Erick Zott 


Erick Zott wurde von der Villa Grimaldi in Santiago aus nach 
CGoncepcion verbracht unter der Begleitung eines als "pablo" 
bekannten Mannes. Nach seiner verhältnismäßig langen Haft- 
dauer in der Villa Grimaldi konnte Zott ihn als Leutnant 
Maturana identifizieren. Maturana begleitete Zott und 
Peebles von Concepciön aus zu dem geheimen Haft- und Fol- 
terort. Peebles hörte ihn per Radio sprechen während er dort 
war und Zott gerade verhört wurde, einen Tag vor dem Ver- 
lassen dieses Ortes, 

Peebles beschreibt, wie er ohne Erlaubnis des Kommandanten 
der Marinebasis von Talcahuano, nahe bei CGoncepciön, von 
der DINA an den geheimen Folter- und Haftort verbracht wor- 
den ist. Später erfuhr er dann, daß ein untergeordneter Sol- 
dat wegen dieses Tatbestandes, daß er ihn ohne Erlaubnis 
der DINA überlassen habe, bestraft worden sei. Gemeinsam 
mit Zott und Peebles fuhr in dem Auto eine Frau namens 
Marcia Merino, eine Studienkollegin beider. Die Zeugen wuß- 
ten, daß sie mit der DINA kollaborierte. 
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Eduardo Garces scheint der einzige Zeuge zu sein, der an 
dem geheimen Haftort nicht auf Anordnung der DINA gefoltert 
wurde. 


Geheimhaltung des Ortes 

Wie auch aus zahlreichen Berichten über geheime Folterlager 
in Chile bekannt, wurden auch den ai-Zeugen stets die Augen 
verbunden oder zugeklebt. Ungewöhnlich in diesem Fall ist, 
daß sogar Marcia Merino, die als DINA-Kollaborateurin mit 
Zott und Peebles zum Folterzentrum fuhr, die Augen verbun- 
den waren. Als sie dagegen protestierte, sagte man ihr, daß 
es auf "höheren Befehl" geschehe. Vor Verlassen des Haftortes 
wurden einige Zeugen noch einmal sehr scharf verhört, ob 
sie eine Ahnung hätten, wo sie sich befänden. Sie wurden 
mit dem Tode bedroht für den Fall, daß sie irgendwelche 
Äußerungen über den Haftort zu irgend jemand machen wür- 
Jen. Nicht einmal DINA-Agenten gegenüber dürften sie dieses 
äußern. Bei einer Gelegenheit konnte Dr. Luis Peebles hören, 
wie ein DINA-Wächter sarkastisch die Sicherheitsmaßnahmen 
am Eingang zum Haftort kommentierte: "Sie passen besser auf 
als wir." 

Die Gründe, warum Eduardo Garces ohne Augenbinde blieb, 
sind einsichtig,. Als man seine Augenbinde abnahm, wurde 
ihm gesagt, daß er diesen Ort nicht lebendig verlassen wür- 
de. 


Identifizierung durch Namensnennung 

Verschiedene Zeugen hörten den Namen "Colonia Dignidad" 
im Zusammenhang mit dem geheimen Folterzentrum. Als 
Eduardo Garces sich auf dem Weg zu dem geheimen Ort be- 
fand, hörte er plötzlich die Stimme eines der im Auto Mitrei- 
senden sagen: "Wir nähern uns wieder Colonia Dignidad". 
Adriana Börquez konnte während ihrer Haftzeit an dem gehei- 
men Ort hören, wie ein Mann mit offensichtlich verärgerter 
Stimme jemanden anschnauzte, indem er sagte: "Da mich nie- 
mand abgeholt hatte, mußte ich von Parral aus per Anhalter 
zur 'Colonia' kommen." Später, als sie in Santiago von der 
DINA in einem Haus in Haft gehalten wurde, hörte sie, wie 
jemand sagte, daß sie von der Colonia Dignidad nach San- 
tiago gebracht worden sci. 

Nachdem Luis Peebles wieder zur Marinebasis nach Talca- 
huana zurück verbracht worden war, erzählte er einem Unter- 
offizier der SIRE (regionaler Geheimdienst), daß er glaube, 
in der Colonia Dignidad gewesen zu sein. Dieser widerspricht 
ihm nicht, bedroht aber andere Gefangene damit, sie an den 
Ort zu verbringen, wo Peebles sich aufgehalten hahe. Dabei 
benutzt er den Namen Colonia Dignidad. 

Dr. Luis Peebles berichtet außerden: von einem Gespräch, das 
er mit Oberst Sergio Torres Gundian am letzten Tage seines 
Aufenthaltes in der Marinebasis geführt hat. Bei diesem Gc- 
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spräch war auch die Ehefrau von Peebles zugegen. Der Oberst 
stellte ihm Fragen hinsichtlich der Behandlung, die er im 
geheimen Folterzentrum erhalten habe und drückt sein Miß- 
fallen über diese Methoden aus. Für den Fall jedoch, das 
Peebles nicht bereit sei, mit dem Geheimdienst zusammenzuar- 
beiten, sehe er keine Alternative, als ihn wieder zurück nach 
der Colonia Dignidad zu schicken. 

In ähnlicher Weise wurde später HKrick Zott bedroht. Man 
sagte ihm, daß er, wenn er nicht mit dem SIRE zusammenar- 
beiten würde, wieder in die Hände der DINA übergeben wer- 
den würde zum Verhör in Colonia Dignidad. Später erzählte 
ein anderer Gefangener Zott, daß sein Haftort die Colonia 
Dignidad gewesen sein müsse. Dieser Gefangene kannte die 
Colonia Dignidad von etlichen Besuchen, die er im Zusammen- 
hang mit seiner täglichen Arbeit dort gemacht hatte, bevor 
er verhaftet wurde. Er berichtete Zotti, daß er Anfang 1975 
von der DINA verhaftet und zur Colonia Dignidad verbracht 
wurde. Seine Weg- und Ortsbeschreibungen stimmen mit denen 
von Zott bis ins Detail überein. Auch erwähnte er das Ge- 
räusch eines Motors und die Gegenwart eines Mannes mit 
portugiesischem Akzent, der die Foltersitzungen leitete. 
Eduardo Garces wurde nach seiner Aussage unmittelbar nach 
Ankunft direkt ins Gesicht gesagt, wo er sei. Der Mann mit 
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dem portugiesischen Akzent habe gesagt: "Da du diesen Ort 
nicht lebend verlassen wirst, kann ich dir sagen, daß du 
in der Colonia Dignidad bist, wo es Leute gibt, die während 
des zweiten Weltkriegs mit der Gestapo gearbeitet haben." 
Als aufgrund einer Verkettung von günstigen Umständen 
Eduardo Garces trotzdem das Folterzentrum lebend verlassen 
hatte und von der DINA in die Villa Grimaldi in Santiago 
verbracht worden war, sagte ihm ein verhörender DINA-Agent, 
daß er sein Leben gerettet habe. Er erklärte ihm, wie die 
DINA in Santiago plötzlich entdeckte, daß er fehlte. Darauf- 
hin stellte man sofort Untersuchungen an. Zunächst wurde 
der DINA in Santiago mitgeteilt, daß Garces auf dem Weg von 
Concepcion nach Santiago verstorben sei. Dann jedoch sickerte 
die Information durch, daß er zur Colonia Dignidad verbracht 
worden sei. Daraufhin schickte die DINA sofort jemanden zur 
Colonia Dignidad, um ihn dort herauszuholen. In diesem Ge- 
spräch erwähnte der in Santiago verhörende DINA-Agent ganz 
eindeutig und mehrmals die Colonia Dignidad. Offensichtlich 
sollte dieser für die DINA so wichtige Zeuge, Eduardo Garces, 
nicht einfach durch medizinische Versuche vernichtet werden. 
Sein Verbringen in das Folterzentrum scheint ein Fehler der 
DINA in Concepciön gewesen zu sein. Die DINA-Zentrale in 
Santiago benötigte ihn noch zu Verhören. Vermutlich wurde 
er aus diesem Grund nach Santiago zurücktransportiert. 


kin ehemaliger DINA-Agent sagt aus 

Am 30. Oktober 1979 präsentierte Amnesty International dem 
Gericht den bislang ungewöhnlichsten Zeugen des Prozesses: 
den damals 25-jährigen Samuel Fuenzalida, von Beruf Arbei- 
ter, der seine Aussage mit den Worten begann: "Ich war Mit- 
glied der DINA." Fuenzalida berichtete, Anfang 1973 als 
Wehrpflichtiger zum 15. Regiment von Calama im Norden Chi- 
les eingezogen worden zu sein. Anfang November 1973 sei er 
mit anderen Wehrpflichtigen nach Tejas Verdes / Region Val- 
paraiso beordert worden, wo ihnen nach einer dreimonatigen 
Spezialausbildung eröffnet worden sei, sie seien ab jetzt Mit- 
arbeiter der DINA. 

Die Sondernummer der Lateinamerika Nachrichten 1980 gibt 
die Aussage des ehemaligen DINA-Agenten wie folgt wieder: 
Fuenzalida wurde erstmalig im Winter des Jahres 1974 (Juli/ 
August) in die Colonia Dignidad geschickt. Kommandant 
Manuel Manriquez hatte ihm aufgetragen, einen Öffizier 
namens Fernando oder Fernandez zu begleiten. Der Hauptmann 
stand kurz vor seiner Beförderung zum Major. In das Auf- 
tragsbuch mußte Fuenzalida "Mission zu den Deutschen" 
schreiben. Er erklärte, daß in DINA-Kreisen in Bezug auf 
die Colonia Dignidad stets nur von "die Deutschen" gespro- 
chen wurde, um die Identität des Ortes vor den Gefangenen 
geheimzuhalten. Alle DINA-Agenten wußten aber, daß es sich 
bei diesem Decknamen um die Colonia Dignidad handelte. Als 
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Beispiel erwähnte er den Besuch, den Pinochet im August 1974 
bei "den Deutschen" machte. Bei dieser Gelegenheit, sagte 
Fuenzalida, sei jedem in der DINA klar gewesen, daß nur 
die Colonia Dignidad gemeint sein konnte. 

Gemeinsam mit Fernando/Fernandez begab sich Fuenzalida zu- 
nächst nach Cuatro Alamos, um einen Gefangenen abzuholen. 
Es handelte sich um "Loro Matias", der bei der DINA gut be- 
kannt war, weil er der Sohn eines Unteroffiziers des Heeres 
und Chef der politischen Kommission des MIR war. Fuenzalida 
wußte schon, daß "Loro Matias" umgebracht werden sollte, 
da er das Schlüsselwort "Puerto Montt" bei seinem Namen in 
der Kartei gesehen hatte. Dieses bedeutete, daß ein Gefange- 
ner "auf dem Landweg" zu beseitigen war. Es gab außerdem 
das Schlüsselwort "Moneda" mit der Bedeutung, daß ein Ge- 
fangener aus einem Flugzeug ins Meer geworfen werden sollte. 
Auch hatte Fernando/Fernandez gegenüber "Loro Matias", der 
einige Habseligkeiten mitnehmen wollte, geäußert: "Das ist 
nicht nötig, das wirst du nicht mehr brauchen!" Der Gefan- 
gene war durch die Folter völlig gebrochen. Es war zuviel 
vorgefallen, als daß man ihn noch hätte freilassen können, 
meinte Fuenzalida. 

In Wirklichkeit handelte es sich bei dem als "Loro Matias" 
Bszeichneten um Alvaro Modesto Vallejas Villagran, dessen 
Name sich auf der Liste der verschwundenen politischen Ge- 
fangenen in Chile befindet. 

Sie fuhren an Rancagua, Curico, Talca und Linares vorbci, 
bis sie eine Straßenkreuzung mit der Ausschilderung "Termas 
de Catillo" erreichten. Diese lag ungefähr 10 Minuten hinter 
der Kreuzung, die nach Parral führt. Hier hielten sie an und 
warteten auf einen Untergebenen von Fernando/Fernandez. 
Es war schon nach Mitternacht, die Uhrzeit der Ausgangs- 
sperre, Der Hauptmann versuchte über Funk die Parole der 
Region herauszufinden. Sein Untergebener erschien aus der 
Richtung Chillan und teilte ihm die Parole mit. Ohne die 
Parole zu wissen, durfte man nach Mitternacht nicht fahren. 
Bei diesem Halt sagte "Loro Matias" zu Fuenzalida, er habe 
den Eindruck, daß er an die selbe Stelle schon einmal ge- 
bracht wurde; man lege offenbar dieselbe Strecke zurück. 
Der Gefangene trug eine Spezialbrille, die extra für solche 
Transporte vorgesehen war. Unter der Brille waren ihm die 
Augen mit Klebstreifen verklebt. 

Die folgenden Aussagen des ehemaligen DINA-Agenten sind von 
besonderer Bedeutung für den Prozeß. 

Nachdem "Loro Matias" in den Chevrolet des Untergebenen von 
Fernando/Fernandez gesetzt worden sei, seien sie weiter über 
den Weg nach Catillo bis zur Kreuzung gefahren, an der man 
nach rechts zur Colonia Dignidad abbiege Er habe genau 
gewußt, wo er sich befinde, weil er die Region gut kenne. 
Nach der Rechtsabbiegung überquerten sie zwei Holzbrücken, 
bevor sie zum Eingangstor der Colonia Dignidad gekommen 
seien. 
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Zusammengefasst ergibt seine weitere Aussage folgendes Bild: 
Am Eingangstor sah Fuenzalida ein Schild mit der sinnge- 
mäßen Aufschrift "Besuch verboten", oder so ähnlich. Später, 


-als ihm die Amnesty International - Broschüre über Colonia 


Dignidad vorgelegt wurde, konnte Fuenzalida dieses Tor auf 
einem Foto wiedererkennen. Vor dem Eingang stand ein hell- 
blauer Mercedes Benz. Fuenzalida vermutet, daß die beiden 
im Auto sitzenden Männer Deutsche waren, weil Fernando/Fer- 
nandez deutsch mit ihnen sprach. Einer der beiden Deutschen 
wurde stets der "Professor" genannt. Später hat Fuenzalida 
diesen Mann als denselben identifiziert, der auf einem Foto 
in der ai-Broschüre abgebildet ist. Es handelt sich hierbei 
um Paul Schäfer. 

"Loro Matias" wurde in den Mercedes Benz mit dem "Profes- 
sor" und dem Hauptmann Fernando/Fernandez gesetzt. Fuen- 
zalida, der den Chevrolet des Hauptmanns fuhr, wurde von 
dem zweiten Deutschen begleitet. Der Untergebene folgte im 
zweiten Chevrolet. So fuhren die drei Fahrzeuge in die Sied- 
lung hinein. Auf Anweisung des Deutschen hat Fuenzalida 
das Auto in der Nähe des Gebäudes geparkt, etwa 100 bis 
150 Meter vom Eingangstor entfernt. Dann gingen sie in ein 
Eßzimmer, in dem bereits ein gedeckter Tisch stand. Nach 
kurzer Zeit erschien Hauptmann Fernando/Fernandez und da- 
nach der "Professor". Beim Eintreten machte der "Professor" 
eine Handbewegung, aus der Fuenzalida deutlich ablesen 
konnte, daß der Gefangene "Loro Matias" in der Zwischenzeit 
umgebracht worden war. Dabei gebrauchte der "Professor" 
das Wort "fertig" im Sinne von: erledigt. 

Während des Essens sei auch der Name des DINA-Chefs Con- 
treras gefallen, von dem der "Professor" ebenso wie von 
Pinochet als einem langjährigen Bekannten sprach. Die Unter- 
haltung mit Fernando/Fernandez wurde auf deutsch geführt. 
Nach dem Essen reisten Fuenzalida und der Hauptmann nach 
Parral, obwohl in der Colonia Dignidad alles für ihre Über- 
nachtung vorbereitet war. Bei der Verabschiedung lud der 
"Professor" den Hauptmann mit seiner Frau zu einem erneuten 
Besuch in der Colonia Dignidad ein, In Parral verbrachte 
Fuenzalida die Nacht im Hause von Fernando/Fernandez. Der 
schon vorher erwähnte Untergebene des Hauptmanns, der auch 
in der Colonia Dignidad anwesend gewesen war, hatte sich 
nach Chillän begeben, 


Ein zweites Mal hielt sich Fuenzalida im August 1974 in der 
Colonia Dignidad auf. Er sollte einen Gefangenen abholen und 
nach Santiago bringen. Die DINA nannte das "ein Paket" ab- 
holen. Da der Gefangene sich jedoch nicht in der Colonia 
Dignidad befand, fuhren Fuenzalida und sein Begleiter nach 
der Übernachtung in der Kolonie wieder ab. 

Bei der zweiten Fahrt in die Kolonie wurden sie vom "Pro- 
fessor"' empfangen. Nach Fuenzalidas Aussage waren sie bis 


dahin zusammen mit einem in der Colonia Dignidad arbeiten- 
den Offizier der DINA gefahren, der die Aufgabe hatte, Ver- 
höre mit den Gefangenen durchzuführen. Fuenzalida hatte 
selbst keine Räume in der Colonia Dignidad gesehen, in de- 
nen Gefangene festgehalten wurden. Es war ihm jedoch aus 
der Erzählung von anderen DINA-Leuten bekannt, daß dort 
Gefangene auch verwahrt wurden. Weiterhin hatte er in 
Parral von DINA-Leuten gehört, daß Gefangene, die in der 
Colonia Dignidad zu Tode kamen, in der Nähe der Cordillera 
bestattet wurden. Fuenzalida sagte, daß er andere DINA- 
Agenten kenne, die in der Colonia Dignidad tätig waren. Er 
wollte sie jedoch nicht nennen, um sie nicht in Gefahr zu 
bringen. 

Fuenzalida übernachtete in dem selben Haus, das sie beim 
ersten Mal aufgesucht hatten. Er hatte den Eindruck, daß 
es sich um das Haupthaus handelte. Er erwähnte eine auf 
Glas gemalte Landkarte von Chile auf dem Hausflur dieses 
Gebäudes, die er später wiedererkennen konnte, als ihm Bil- 
der von Colonia Dignidad gezeigt wurden. Außerdem hat er 
auf einem Bild das Äußere des Hauses, in dem er übernach- 
tete, ein Gebäude mit einem roten Kreuz auf dem Dach, das 
Eßzimmer und eine Halle, in der man Musik spielt, wieder- 
erkennen können. 
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Auf Fragen antwortete Fuenzalida, daß er nicht wisse, ob 
es einen Flughafen in der Colonia Dignidad gäbe. Immerhin 
sei Pinochet einmal dort gelandet, und er habe gehört, es 
existiere ein Landeplatz. 

Bezüglich der Installation eines Telefons in der Kolonie wußte 
er lediglich, daß Funkgespräche nach Santiago von der Colo- 
nia Dignidad aus geführt werden konnten. Er wußte, daß es 
eine Kommunikation zwischen der Colonia Dignidad und "Terra 
Nova" gab, und daß ohne Vorankündigung niemand dorthin 
gebracht oder von dort abgeholt wurde, 

Bei seinem ersten Besuch in der Colonia Dignidad hörte er 
ein Geräusch, das wie der Motor eines Ventilators oder Ge- 
nerators klang. 

Auf Nachfrage sagte Fuenzalida, daß der einzige ihm bekann- 
te ehemalige politische Gefangene, der als Zeuge für Amnesty 
International vor dem Bonner Landgericht aufgetreten ist, 
Erick Zott sei, den er unter dem Namen "Gringo" Zott kannte. 
ai hatte Erick Zott gebeten, zur Sitzung zu kommen, Als er 
den Gerichtssaal betrat, erkannte Fuenzalida ihn sofort wie- 
der. Fuenzalida hatte Zott in der Villa Grimaldi im Januar/ 
Februar 1975 bewacht. Zuletzt hatte er Zott in einem Kran- 
kenhaus in Santiago gesehen, in dem Zott wegen seines 
Magenleidens behandelt wurde. Fuenzalida erinnerte sich sehr 
genau an Zott, weil er wegen eines Kommentars von Zott be- 
straft worden war. Zott hatte gesagt, daß es während Fuen- 
zalidas Wache leicht sei zu fliehen. 

Zott hatte Fuenzalida ebenfalls sofort wiedererkannt, obwohl 
er seinen richtigen Namen nicht kannte. Bei der DINA und 
unter den Gefangenen wurde Fuenzalida immer "Gato"(Kater) 
genannt. Zott konnte bestätigen, daß Fuenzalida im Januar/ 
Februar 1975 als DINA-Aufseher in der Villa Grimaldi gear- 
beitet hatte, 

Aus der Aussage Erick Zotts ging hervor, daß Fuenzalida 
relativ menschlich mit den Gefangenen umgegangen war, 


Der Kapuzenmann aus dem Nationalstadion 

Ein weiterer Zeuge konnte leider nicht mehr vor dem Bonner 
Landgericht aussagen, denn er ist tot. Es handelt sich um 
den ehemaligen DINA-Agenten Juan Rene Mufoz Alarcön, der 
eingeräumt hatte, der berüchtigte Kapuzenmann aus dem 
Nationalstadion gewesen zu sein. Er wurde am 25. Oktober 
1977 auf unbebautem Gelände in Santiago mit 15 Stichwunden 
und einer Schußverletzung an der Stirn tot aufgefunden, Im 
Juni 1977 hatte er das Solidaritätsvikariat der katholischen 
Kirche in Santiago aufgesucht und dort vor Zeugen eine Er- 
klärung auf Tonband gesprochen, aus der wir hier die fol- 
genden Passagen zitieren: 

"Ich heiße Juan Rene MuAoz Alarcon, Ausweisnr. 4.824.557-9 
Santiago, Ich bin 32 Jahre alt, verheiratet ... Ich war ein 
führendes Mitglied der Sozialistischen Partei Chiles, Mitglied 
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des Zentralkomitees ihrer Jugendorganisation und Leiter der 
CUT (Chilenische Einheitsgewerkschaft) auf nationaler Ebene, 
und ich gehörte der Konföderation der Kupferarbeiter an. 

Im Jahr 1973 legte ich meine Mitgliedschaft in der PS nieder. 
Ich verließ die Partei, da ich mit einigen Sachen nicht ein- 
verstanden war. Ich erklärte dies Öffentlich in den Zeitun- 
gen, im Fernsehen und im Radio. Dies alles war vier bis 
fünf Monate vor dem Putsch, was bedeutete, daß mich Leute 
aus der Partei verfolgten. Dies drang bis in mein Privatleben 
ein: Meine Familie verließ mich, Ich war zu der Zeit verhei- 
ratet und hatte sechs Kinder. Leute der Rechten nahmen mich 
auf. Genauer gesagt, Carlos Aston, der heute in Südafrika 
chilenischer Generalkonsul ist. Sie versteckten mich, sie er- 
nährten mich, da ich völlig :am Boden lag; das einzige, was 
mir fehlte, war, mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen, 

Dann kam der Militärputsch. Man holte mich ins Nationalsta- 
dion, um Leute zu identifizieren. Ich tat dies freiwillig, da 
ich starke Rachegefühle denjenigen gegenüber hatte, die frü- 
her meine Genossen gewesen waren und mich dann verfolgt 
hatten. Ich bin der Kapuzenmann aus dem Nationalstadion. 


Die Sicherheitsdienste setzten mir diese Kapuze auf, und sie 
reichten mich durch die einzelnen Abteilungen, in denen es 
Gefangene gab. Ich erkannte eine ganze Menge Leute. Viele 
von ihnen starben, und ich bin der Verantwortliche an ihrem 
Tod, da ich sie denunzierte und beschuldigte, meine früheren 
Genossen zu sein, als Mitglieder des Zentralkomitees oder als 
Mitglieder des Sicherheitsapparates der Partei. 

Danach wurde ich gebeten, mit einigen Gruppen des Militärs 
auf die Straßen zu gehen und Leute auf den Plätzen zu iden- 
tifizieren. Unglücklicherweise war da auch der Fall des 


Miguel Plaza, er kann es mir verdanken, daß er heute noch 
lebt. Ich wollte ihn nicht wiedererkennen. Aber unglückli- 
cherweise existierte ein Foto von uns beiden, und wegen die- 
ser einzigen Lüge wurde ich für 3 Monate inhaftiert. Ich er- 
fuhr dieselbe Behandlung wie alle anderen Gefangenen, ich 
meine, es spielte keine Rolle, daß ich die Partei verlassen 
hatte und daß ich in nichts verwickelt war. 

Danach ließen sie mich unter der Bedingung frei, daß ich 
mit ihnen kollaborieren würde; sie schickten mich zur Colonia 
Dignidad, etwa 40 km landeinwärts von Parral. Dort war ein 
Ausbildungszentrum des nationalen Geheimdienstes, geleitet 
von Deutschen, die heute auch die chilenische Staatsangehö- 
rigkeit besitzen. Es sind alte Deutsche, die nach dem Krieg 
herkamen. Sie sind jüdischer Abstammung und haben ein 
richtiges Regiment in der Colonia Dignidad. Dort gibt es ein 
Krankenhaus, das all die fortschrittlichen Einrichtungen be- 
sitzt, wie die Krankenhäuser in Santiago. Es gibt dort Ambu- 
lanzflugzeuge und Postflugzeuge und unterirdische Gefäng- 
nisse. Dort brachte man mir bei, wie man Leute verhört, und 
es wurden Schulungen durchgeführt, die uns in den Arbeits- 


Verschwundene politische Gefangene in der 
Colonia Dignidad? 


Eine Reihe von Quellen nennen die Colonia Dignidad als einen 

der Orte, wo verhaftete Juntagegner für immer "verschwanden". 

Nach den Enthüllungen über Mißhandlungen an Deutschen in der 

Colonia Dignidad nannte die "Vereinigung der Angchörigen der 

verschwundenen Gefangenen" vier Fälle, in denen sie über ent- 

sprechende Informationen verfügte: 

- Hernan Sarmiento Sabateur, verhaftet am 28. Juli 1974. 

- Alfonso Chenfreau Oyarce, verhaftet am 31. Juli 1975. 

- Guillermo Bausire Alonso, Chilene, am 2. November 1974 in 
Montevideo verhaftet, nach Folterungen in "4 Almos" und 


"Yilla Grimaldi" in die Colonia Dignidad gebracht. 
- Alvaro Vallejos Villagran, verhaftet am 20. Mai 1974. 
(Quelle: La Epoca, 9. Nov. 1987) 


Alfonso Chenfreau wurde Mitte Mai 1975 von cinem weiteren Ge- 
fangenen, der später in das Gefängnis "Tres Alamos" gebracht 
und nach seiner Freilassung ermordet wurde, in der Colonia 
Dignidad geschen. 


In einem Interview mit der chilenischen Zeitschrift Apsi 
(15. Nov. 1987) sagte Bischof Carlos Camus, in dessen Diözese 
die Colonia Dignidad liegt, es habe tatsächlich dort "Ver- 
schwundene" gegeben und einige Fälle lägen "jüngst zurück". 
Er habe persönliche Aussagen von Angehörigen einiger Verschwun- 
dener, die sich ihrer Sache "absolut sicher" seien. 
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weisen der Geheimdienste unterrichteten. Man erklärte mir, 
daß ich mich wieder in meine frühere Partei, die sich jetzt 
im Untergrund befand, einschleichen sollte. Unglücklicher- 
weise, oder glücklicherweise, war dies nicht möglich, da ich 
bei allen viel zu bekannt war. Alle Welt wußte, daß ich aus- 
getreten war, und deshalb 'ging dies nicht. Daraufhin schulte 
man mich, Leute zu verfolgen, zu verhören, zu foltern und 
zu ermorden. (...) 
Ich war daran beteiligt, einige Leute "verschwinden zu las- 
sen", die sich in der Colonia Dignidad befinden.In diesem 
Moment befinden sich 112 (solcher) Personen in der Colonia 
Dignidad. Einige frühere Führer der verschiedenen Parteien 
der Unidad Popular. In Santiago, in Penalolen und in Colina 
befindet sich der Rest. Es sind etwa 145. Alle anderen ver- 
schwundenen Gefangenen sind tot. Sie wurden niedergemacht 
in Peldehue durch den Hinrichtungsapparat der DINA, der 
von Fernando Cruzar kommandiert wird..." 


Wie der DINA-Agent zu der Auffassung gekommen ist, daß die 
deutschen Siedler der Colonia Dignidad jüdischer Abstammung 
seien, ist nicht bekannt. Daß er tatsächlich dort gewesen 
ist, wurde vor dem Untersuchungsrichter, der seinen Tod auf- 
klären sollte, von anderen Personen bestätigt. So machte sei- 
ne Ehefrau am 12. Dezember 1977 folgende Aussagen: 

"Jıan Bene Mufioz Alarcon war mein Ehemann seit dem 12. 
Dezember 1961. Ich habe sechs Kinder von ihm, 
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Am 31. August 1971 verließ mich Juan, um mit Dominga Sali- 
nas in der Straße Sargento Menadier Nr. 311 in Puento Alto 
zu wohnen. Zu jener Zeit arbeitete er in der Stadtverwaltung 
jenes Ortes. Als ich jedoch dort hinging, um wirtschaftliche 
Hilfe zu reklamieren, wurde ich darüber informiert, daß er 
den Posten aufgegeben habe; von jenem Tage an wußte ich 
niemals, an welchen Orten er arbeitete. 

Im Monat Oktober des Jahres 1973 kam Juan gemeinsam mit 
einem deutschen Mann und einer Frau namens Ingrid in mein 
Haus. Er fragte mich, ob ich zusammen mit ihm in die "Co- 
lonia Dignidad" in der Nähe der Stadt Parral gehen wollte. 
Ich antwortete ihm, daß ich es mir überlegen wolle. Nach 
fünf Tagen kehrte er mit denselben Personen zurück, die das 
erste Mal mit ihm gekommen waren und er nahm in einem 
Auto meine fünf Kinder mit. Drei Tage danach kam ein Lie- 
ferauto zu meinem Haus und brachte mich nach Parral zusam- 
men mit meinem jüngsten Kind. 

Nachdem ich mich in der schon vorher benannten "Colonia" 
niedergelassen hatte, fragte ich meinen Mann, wer das Fräu- 
lein Ingrid und der deutsche Herr waren. Er unterließ eine 
Antwort; dafür machte er mir klar, daß es für mich und mei- 
ne Kinder doch sehr angenehm sei, sich dort aufzuhalten, 
denn es würde uns an nichts fehlen. Juan selbst sah ich nur 
tagsüber, denn in der Nacht kam der deutsche Herr - sein 
Name ist Albert - um ihn abzuholen; und er kehrte erst im 
Morgengrauen zurück. 

Da ich in dieser "Colonia Dignidad" keinerlei Aktivitäten 
ausüber konnte, fing ich an, mich unwohl zu fühlen. Und 
da die nächtlichen Ausgänge meines Mannes mir sehr ver- 
dächtig vorkamen, bat ich ihn, zurückkehren zu dürfen, was 
man mir auch wenige Tage später erlaubte. So brachten Juan 
und der Herr Albert mich und meine Kinder nach Hause. Was 
meinen Mann angeht, so blieb er auch in Puente Alto, jedoch 
im Haus seiner Gefährtin Dominga." 


Auch die Frau, mit der Juan Munoz zusammenlebte, hatte von 
seinem Aufenthalt in der CGclonia Dignidad gehört. Sie erklär- 
te vor dem Untersuchungsrichter am 12, Dezember 1977: 

"Ich erinnere mich nicht an das genaue Datum, aber von 
einem Sohn Juans erfuhr ich, daß dieser und seine Frau sich 
zwei Wochen lang in der "Colonia Dignidad" bei Parral auf- 
gehalten haben. Bei dieser Gelegenheit erfuhr ich auch, daß 
er sechs Kinder hat." 

Die Erklärung von Juan Nene Munoz und die Untersuchungen 
des chilenischen Gerichts wurden dem Landgericht Bonn vor- 
gelegt. 


Dem Gericht reichen die Beweise nicht 

Die Vertreter der Colonia Dignidad bestritten vehement den 
Wahrheitsgehalt der Aussagen. Wer geglaubt hatte, die Zeu- 
genaussagen und die vorgelegten Dokumente hätten das Land- 


63 


gericht davon überzeugt, daß die Colonia Dignidad als Fol- 
terlager der DINA gedient hatte, sah sich am 22. Januar 1980 
getäuscht. Das Gericht faßte einen 21 Seiten langen Beweis- 
beschluß, in welchen Punkten die Behauptungen der Zeugen 
überprüft werden müßten. Es war eine teilweise haarkleine 
Aufstellung der Beobachtungen der Zeugen über die Fahrt- 
strecke zu ihrem Folterort und die dortigen Räumlichkeiten. 
Punkt A.l.1b und c lauteten z.B.: 

Gab oder gibt es Räumlichkeiten folgender Art: 

"b) Weiße Decken aus Preßholz (Cholgnan) oder aus Gips mit 
aufgesetzter rechteckiger Holzverstrebung? - so die Zeugen 
Treskov (Bl. 131) und Peebles (Bl. 537) bzw. Borquez (Bl. 
149)-; 

c) Boden aus rohem Zement, zum Teil mit Holzschwellen zwi- 
schen den Räumen? - so die Zeugen Borquez (Bl. 149), Zott 
(Bl. 550), Sanchez (Bl. 158) -;" 

Dies konnte natürlich alles nur an Ort und Stelle, also in 
Chile, überprüft werden. Augenscheinsnahme und die Verneh- 
mung der Zeugen sollten durch einen chilenischen Richter, 
aber im Beisein des deutschen Gerichts vorgenommen werden. 
Etwa 30 Zeugen sollten vernommen werden. Geplant war die 
Fahrt nach Chile in der Zeit vom 11. August bis zum 12. 
September 1980. Es wäre das crste Mal gewesen, daß ein aus- 
tändisches Gericht auf chilenischem Boden offiziell überprüft 
hätte, ob die Foltervorwürfe gegen die Geheimpolizei dieses 
Staates stimmen. 


Diplomatische Wege sind verschlungen 

Zu diesem sensationellen Ereignis kam cs erwartungsgemäß 
nicht. Im Herbst 1980 legte die Sekte ein Rechtsgutachten von 
Professor Dr. Dieter Blumenwitz von der Universität Würzburg 
vor, in dem der Professor zum Ergebnis kam, nach interna- 
tionalem und chilenischem Recht sei es unzulässig, daß aus- 
ländische Richter in Chile bei Zeugenvernehmungen anwesend 
seien. Dies sei quasi eine Einmischung in die inneren Ange- 
legenheiten von Chile. Blumenwitz ist kein Unbekannter. Der 
rechtsgewirkte Professor war Berater der baycrischen Staats- 
kanzlei und Rechtsberater der chilenischen Militärregierung. 
Die Verfassung der Diktatur von 1980 ist unter seiner Beteili- 
gung entstanden. Nicht unerwartet kam daher Mitte des Jah- 
res 1981 die Absage des chilenischen Justizministeriums. Kein 
ausländisches Gericht, ganz gleich welcher Art, könne "in 
Chile Recht sprechen, seine Tätigkeit ausüben oder Beweis- 
aufnahmen durchführen" (Schreiben des Justizministeriums der 
Republik Chile vom 3. April 1981 an den Minister für Aus- 
wärtige Beziehungen). 

Das Bonner Landgericht war in Chile offensichtlich uner- 
wünscht. Dem Gericht blieb nur die Möglichkeit, den Beweis- 
beschluß zu ändern und auf eine Anwesenheit in Chile zu 
verzichten. Es blieb also die äußerst fragwürdige Zeugenver- 
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nehmung und Augenscheinsnahme durch seinen chilenischen 
Richter. Aber in welche Gefahr begibt sich ein chilenischer 
Richter, der untersuchen soll, ob in Colonia Dignidad der 
chilenische Geheimdienst politische Gefangene gefoltert hat? 
Am 15. Dezember 1981 änderte das Landgericht seinen Beweis- 
beschluß ab und bat, die Beweisaufnahme nur durch die zu- 
ständigen chilenischen Richter vornehmen zu lassen. Die 
Akten nahmen den verschlungenen diplomatischen Weg: Vom 
Bonner Landgericht zum Justizministerium von Nordrhein-West- 
falen, dann zum Justizministerium des Bundes, von dort zum 
Auswärtigen Amt, das die Akten über die deutsche Botschaft 
in Chile dem chilenischen Außenministerium zustellte. Dieses 
wiederum gab die Akten an den Obersten Gerichtshof weiter. 
Nun passicrte erst einmal lange Zeit gar nichts. 

Ende 1982 wurde bekannt, daß der chilenische Oberste Ge- 
richtshof die Akten zurückschicken werde. ls fehlten in der 
spanischen Übersetzung zwei Seiten, und es wurden Dutzende 
Übersetzungsfehler gerügt. Man darf rätseln, wie die zwei 
Seiten verschwunden sind und wer den Obersten Gerichtshof 
auf die 'Fehler' aufmerksam machte. Es drängt sich der Ein- 
druck auf, daß weder der chilenische Staat noch die Colonia 
Dignidad Interesse an der Untersuchung hatte. Die Akten 
nahmen ihren Weg zurück zum Bonner Landgericht. Die Kor- 
rektur der Texte nahm ein Jahr in Anspruch, da inzwischen 
der Übersetzer gestorben und mit dem neu beauftragten Streit 
über die Höhe des Honorars entstanden war. Im November 1983 
wurden die Unterlagen ein zweites Mal auf den Weg nach 
Chile gebracht. Im März 1984 teilte das chilenische Außen- 
ministerium mit, daß es die Unterlagen erhalten habe und 
an den Obersten Gerichtshof weiterleiten werde. Über drei 
Jahre lang trat nun "Funkstille" ein. Wo war das NRechtshilfe- 
ersuchen abgeblieben? Nachfragen der deutschen Botschaft 
wurden nicht beantwortet. Sie hatte sich allerdings auch 
schon ihren eigenen Reim zu der Angelegenheit gemacht. Gute 
Beziehungen und das Ansehen, das die Colonia Dignidad bei 
den Spitzen der chilenischen Regierung genieße, könnten der 
Erledigung des Ersuchens entgegenstehen, teilte die deutsche 
Botschaft in Chile am 11. Februar 1986 dem Auswärtigen Amt 
mit. 

Schließlich kam es, dreieinhalb Jahre nach Eintreffen des 
Rechtshilfeersuchens und zehn Jahre nach Beginn des Pro- 
zesses im Herbst 1987 zu ersten Zeugenvernehmungen in Chile. 
Vernommen wurde Oracio Alvaro Varela Walker, Rechtsanwalt 
der Vicaria dela Solidaridad. Vor ihm hatte im Juni 1977 der 
als "Kapuzenmann" bekannte Geheimdienst-Agent Juan Ren& 
Mufioz Alarcon seine Aussage gemacht, bevor er im Oktober 
1977 ermordet wurde. Varela Walker bestätigte die Richtigkeit 
der bekannt gewordenen Protokolle, also auch, daß Munoz 
Alarcon ihm gegenüber erklärt hatte, er sei in der Colonia 
Dignidad als Geheimdienst-Agent und Folterer ausgebildet 
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worden und habe sich auch daran beteiligt, einige Leute 
"verschwinden zu lassen", die sich in der Colonia Dignidad 
als Gefangene befanden. 

Im Oktober 1987 wurde beim chilenischen Rechtsanwalt von 
Amnesty International, dem Präsidenten der chilenischen Kom- 
mission für Menschenrechte, Maximo Pacheco, eingebrochen, 
Ob der Finbruch mit dem Prozeß der Colonia Dignidad oder 
ınit seinen Menschenrechtsaktivitäten in Zusammenhang steht, 
ist unklar. Jedenfalls wurde nichts gestohlen, es verschwan- 
den "lediglich" die Fotos seiner Frau und seiner Kinder aus 
dem Büro (chilenische Zeitung 'Fortin' vom 27.10.1987). Sol- 
che Vorfälle sind häufig Warnungen "guter Freunde" vor wei- 
teren politischen Aktivitäten. 


Ex-Außenninister und Colonia Dignidad - Anwalt 
Jaime dei Valle 


Ehemaliges Regierungsmitglied vertritt 
Colonia Dignidad 


Im Rahmen des Zivilprozesses der Sekte gegen Amnesty In- 
ternational und den STERN hat die Sekte in Chile fünf 
Rechtsanwälte mit der Wahrnehmung ihrer Interessen bceauf- 


tragt. Sie überwachen also die Durchführung der Beweis- 
aufnahme durch die jeweils beauftragten chilenischen Rich- 
ter. Die Colonia Dignidad hat ihre Rechtsanwälte sorgfältig 
ausgewählt. Einer dieser Rechtsanwälte ist der bis zur 
letzten Kabinettsumbildung amtierende chilenische Außen- 
minister Jaime del Valle Alliende, 
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Gute Freunde in Deutschland 


Im November 1978 reiste unter Leitung des damaligen Referen- 
ten von Strauß und Leiter des internationalen’ Büros der CSU, 
Dieter Huber, eine Gruppe von 35 Parteifreunden nach Chile, 
um dort eine Rundreise zu machen. Huber und vier andere 
Teilnehmer der Fahrt machten einen Abstecher in die Colonia 
Dignidad. Im Gegensatz zur UN-Delegation, SPD-Abgeordneten 
oder den Verwandten von Mitgliedern der Colonia Dignidad 
wurden die CSU-Mitglieder eingelassen und herzlich empfan- 
gen. Hier ein Auszug aus dem Bericht von Dieter Huber: 
"Für uns war dieser Besuch eine wirkliche Überraschung 
zugunsten Colonia. Wir konnten feststellen, daß sie aus 
einem Stück unwirtlicher Erde ein Paradies gemacht haben. 
Ohne viel Aufhebens zu machen, haben die Siedler einer 
ganzen Region des Südens von Chile medizinische, soziale 
und technische Hilfe gegeben. Sie haben uns freundlich 
empfangen, und wir haben ohne Hindernisse irgendwelcher 
Art alles gesehen, was wir sehen wollten. An keiner Stelle 
haben wir Folterkammern gefunden, von denen man so viel 
geredet hat."(Lateinamerika Nachrichten 66 vom 21.12.78) 


BE, 
Erste-Hilfe-Station der Colonia Dignidad 
So einfach ist nach Meinung der CSU der Beweis zu führen, 
daß dort nie gefoltert wurde. Ausländische Besucher im Nazi- 
Deutschland haben dort sicherlich auch keine Folterkammern 
entdecken können. Nach eigenen Angaben besuchte Huber im 
Auftrag der GSU-Landesleitung die Colonia Dignidad noch ein 
weiteres Mal (STERN, 20.11.87). 


| 
| 
| 
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Möglicherweise kam es schon beim ersten Besuch der CSU-Dele- 
gation im November 1978 zu Gesprächen über die Gründung 
eines "Freundeskreises" der Colonia Dignidad. Jedenfalls exi- 
stiert ab 1980 ein mehr oder weniger lockerer Kreis Gleich- 
gesinnter, die sich bemühen, das ramponierte Ansehen der 
Colonia Dignidad in der BRD aufzupolieren und gleichzeitig 
eine Kampagne gegen Amnesty International und dessen dama- 
ligen Generalsekretär zu starten. Von ihnen traten der Waf- 
fenhändler Mertins aus Königswinter bei Bonn, der Münchener 
CSU-SStadtrat Vogelsgesang, ZDF-Löwenthal und der frühere 
deutsche Botschafter in Chile, Erich Strätling, besonders in 
Erscheinung (Parlamentarisch-Politischer Pressedienst der 
SPD, 27.5.1980). Alle vier überzeugten sich nach eigenen An- 
gaben selbst von der Ungeheuerlichkeit der Vorwürfe gegen 
die Colonia Dignidad, d.h. sie waren ein oder mehrere Male 
in Chile auf dem Gut und gewannen dort, wie Mertins formu- 
lierte, einen "hervorragenden Eindruck". 


Der Waffenhändler 
Eine zentrale Rolle bei der Image-Pflege der Colonia Dignidad 
spielte der im internationalen Waffenhandel bekannte Gerhard 
Mertins, wohnhaft in Königswinter, Gut Buschhof. Gegen den 
Inhaber der Merex GmbH lief wegen illegaler Waffenlieferun- 
gen im Wert von 80 Mio. DM im Jahre 1965 und 1967 ein 
Strafverfahren, das Mertins seinerzeit mit einem Freispruch 
wegen fehlendem Unrechtsbewußtsein überstand. In einem Brief 
an die Junge Union Siegburg vom 7. 11. 1979, die Ende 1979/ 
Anfang 1980 in ihrem Lokalblättchen "Siegburger Presse" aus- 
führlich über die Golonia Dignidad und ihre deutschen rech- 
ten Freunde berichtete, faßte Mertins seine Meinung über die 
Sekte anschaulich zusammen: 
"Diese deutsche Gruppe machte auf mich einen hervorragen- 
den Eindruck und ist in der gesamten Umgebung ein enor- 
mer deutscher Faktor geworden. Eine Reihe von deutschen 
Besuchern von Dignidad sind mit mir der gleichen Auffas- 
sung, daß dieser Mission in der deutschen Öffentlichkeit 
Unrecht zugefügt wird. Die bayrische Landesregierung, die 
Ernst-Seidel-Stiftung (Anm.d.Red.: gemeint ist wohl die 
Hanns-Seidel-Stiftung) sowie das ZDF haben bei ihren Besu- 
chen meine Eindrücke bestätigt." 
Es wäre interessant zu wissen, bei welchem Besuch die bay- 
rische Landesregierung sich in der Colonia Dignidad aufge- 
halten hat. War der bayerische Ministerpräsident Strauß 
ebenfalls Gast der Colonia Dignidad? 
Im übrigen war sich Mertins ganz sicher: "Auf der Dignidad- 
Anlage waren nie Polizeikräfte stationiert. Es wurden nie Ge- 
fangene dort gefoltert". Im Gegenteil, man habe dort "eine 
Landwirtschaft geschaffen, die für die chilenischen Verhält- 
nisse einmalig ist". 
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Dem Waffenhändler Mertins ist es sicherlich auch zu verdan- 
ken, daß im Oktober 1980 die bisherigen Bonner Anwälte der 
Colonia Dignidad, Busse und Miessen, ihr Mandat niederlegten 
und die Merex-Anwälte Dr. Klassen und Lehnertz die Vertre- 
tung der Sekte übernahmen. 


Der CSU-Stadtrat Ay 
Der publizistisch eifrigste Fürsprecher der Colonia Dignidad 
war der Münchener CSU-Stadtrat und CGSU-Funktionär Wolfgang 
Vogelsgesang. In mehreren einschlägig rechtslastigen Presse- 
organen (Deutschland-Magazin, März 1980; Bayernkurier, 
5,1.80) und in einem "Wegweiser für Heimatvertriebene" (für 
Sudetendeutsche) vom 18, 1. 1980 und 14. 3. 1980 feuerte er 
Breitseiten gegen Amnesty International und dessen General- 
sekretär Helmut Frenz ab. Er hatte nach seinen verschiedenen 
Fahrten zum Mustergut der Deutschen nur Positives zu berich- 
ten. Interessant ist schon das Zustandekommen der Einla- 
dung: "Man hatte von meinem Besuch (in Chile) erfahren, 
und eines Tages wurde ich angesprochen, ob ich mit meiner 
Frau nicht einen Besuch machen wolle, eine Einladung an- 
nähme." Und dann weiter: "Eine freundliche Schwester em- 
pfing uns, ein herzlicher Willkomm, wie wir, meine Frau und 
ich, ihn uns hier in den kühnsten Träumen nicht vorgestellt 
hätten." Vogelsgesang: "Man ist ungeheuer gastfreundlich in 
Dignidad, gegenüber jedermann, der friedliche Absichten 
hat." In der Kolonie angekommen tut sich ein Blick in eine 
heile Welt auf: "Kinder und Jugendliche werden musikalisch 
erzogen. Niemand, der kein Instrument lernt und beherrscht. 


Orchester der Colonia Dignidad 
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Ein Kammerorchester von hohem Niveau, die Schwestern bilden 
einen eigenen Chor, deutsches Volksliedgut wird hier ge- 
pflegt.” Allerdings: "Jeans sieht man keine, man sieht keine 
modische Kleidung, was machts?" Dafür übernachtet man im 
Gästehaus komfortabel, im Hilton sei es nicht besser. "Man 
schläft tief in der Kolonie, in göttlicher Ruhe, wie wir es 
in der Hektik unseres Lebens überhaupt nicht mehr können. 
Der Schäferhund begrüßte uns am Morgen." Über die poli- 
tische Haltung der Colonia Dignidad wußte Vogelsgesang: 
"Man ist konservativ, denkt an Bayern, zeigt die Fahne mit 
Löwe und Raute, Hoffnung für Deutschland. Man lebt dort 
in Dignidad aus der Geschichte, denkt wie Franz Josef Strauß 
in geschichtlichen Dimensionen." 

Die Annäherung an Bayern ist noch größer geworden: Heute 
finden sich in der Colonia Dignidad überlebensgroße Bilder 
von Strauß, ebenso wie im Restaurant der Sekte. Außerdem 


nennt sich die Colonia seit einiger Zeit "Villa Baviera" - 
Dorf Bayern. 


Der ZDF-Moderator 

Auch Gerhard Löwenthal, Moderator des einschlägig bekannten 
ZDF-Magazins, wurde zum Freundeskreis der Colonia Dignidad 
gezählt. Über das Gut in Chile wußte Löwenthal bei einer 
öffentlichen Veranstaltung "Demokraten für Strauß" in Sieg- 
burg sm 29.5.1980 zu berichten, die Angriffe von Amnesty 
International gegen die Colonia Dignidad seien unhaltbar, 
schließlich sei er selber in Chile gewesen und habe Colonia 
Dignidad besichtigt. 


Der Ex-Botschafter 

Auch der frühere bundesdeutsche Botschafter in Chile, Erich 
Strätling, gehörte zum Freundeskreis der ihm sicherlich am 
besten bekannten Gruppe. Strätling, der vor seinem Posten 
in Chile die deutschen Interessen in einer anderen Diktatur 
- in Südafrika - vertreten hatte, setzte sich schon 1977 für 
die Colonia Dignidad ein Kurz nach Veröffentlichung des ai- 


Ex-Botschafter Strätling 
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Berichts im März 1977 teilte er der deutschen und internatio- 
nalen Presse mit, bei einem siebentägigen Besuch im November 
1976 habe er "keinerlei" Indiz dafür gefunden, daß diesbe- 
zügliche Berichte der Gefangenenhilfsorganisation der Wahr- 
heit entsprächen (Die Welt, 29.3.1977). War diese Antwort 
Dummheit oder gezielte Irreführung? Strätling hatte etwas de- 
mentiert, was nicht behauptet worden war. Die Vorwürfe von 
Amnesty International hatten sich auf Ereignisse aus dem 
Jahre 1975 bezogen. Es wundert nicht, daß man zwei Jahre 
später bei einem Besuch "keinerlei" Indizien finden konnte. 
Bekannt ist allerdings auch, daß Strätling von dem damals 
offiziell totgesagten Paul Schäfer herumgeführt wurde und 
dieser ihm - als sie an ein verriegeltes Tor kamen - katego- 
risch den weiteren Zutritt versagte (Publik-Forum, 21.12. 
1984). Dies tat allerdings dem guten Verhältnis zwischen der 
Colonia Dignidad und Strätling keinen Abbruch. Das Ehepaar 
Strätling wurde in der Kolonie gut bewirtet. 

Über freundschaftliche Beziehungen zwischen der Sekte und 
Strätling während seiner Botschafterzeit berichtete auch das 
ehemalige Mitglied der Colonia Dignidad Heinz Kuhn in seinem 
Interview mit dem Westdeutschen Rundfunk am 11. August 
1987. Die Freundschaft ging soweit, daß die Sekte beauftragt 
wurde, Strätlings Dienstwagen zu reparieren und zu lackieren 
und ein anderes Mal das Dach der Residenz in Ordnung zu 
bringen. Der ehemalige Botschafter findet daran bis heute 
"nichts Außergewöhnliches" (STERN, 3.12.1987). 


Zwei Professoren aus Bayern 

An der Würzburger Universität formierte sich Ende der siebzi- 
ger Jahre eine akademische Unterstützer-Gruppe für die Colo- 
nia Dignidad. An ihrer Spitze standen der Soziologie-Professor 
Dr. Lothar Bossle und der Völkerrechtler Dr. Dieter Blumen- 
witz, beide CSU-nah und besonders bekannt geworden für ihre 
ideologische Unterstützung der chilenischen Militärjunta. Bei- 
de haben an der Entstehung der Pinochet-Diktatur-Verfassung 
von 1980 mitgewirkt. Im Prozeß gegen Amnesty International 
griff Blumenwitz der Sekte mit einem Gutachten unter die Ar- 
me, das belegen sollte, daß kein deutscher Richter in Chile 
Ermittlungen durchführen dürfe (s.S. ). Seit Ende der 
siebziger Jahre organisierten die beiden Professoren mehrere 
Sympatisantenreisen in die Colonia NDignidad. Ein Teilnehmer 
war auch Lorenz Allgäuer, Vorsitzender des christlichen Ge- 
werkschaftsbundes in Bayern. Bossle, der die Colonia Digni- 
dad einst für die "beispielhafte Aufbauleistung" in einem Got- 
tesdienst in Santiago über allen Klee lobte, ist nun auf ein- 
mal ganz anderer Meinung. Und dies, obwohl er schon beim 
ersten seiner insgesamt vier Besuche bemerkt haben will, was 
dort los sein. Besonders die starren, hilflosen Gesichter der 
jungen Menschen seien ihm aufgefallen (STERN, 3.12.1907). 


Öffentlichkeitsarbeit 


Um das angeschlagene Erscheinungsbild in der chilenischen und 
deutschen Öffentlichkeit aufzupolieren, war die Colonia 
Dignidad immer wieder bemüht, Gäste in das Gut einzuladen und 
ihnen ihre "beispielhafte Aufbauleistung" zu zeigen. 

So verbrachte auch eine Reihe führender deutscher Chirurgen im 
November 1986 einen Tag in der Colonia Dignidad. Sie waren Mit- 


glieder einer Delegation von 11 deutschen Ärzten, die vom 16. 
bis 20. November 1986 an den ersten deutsch-chilenischen 
Chirurgentagen im Rahmen des 57. chilenischen internationalen 
Chirurgenkongresses teilnahmen. Delegationsteilnehmer war unter 
anderen Dr. Günter Görtz, Universität Augsburg. Während einer 
Cocktailparty mit Ärzten, Generälen und Honoratioren sprach 
Sektenmitglied Dr. Hopp die deutschen Ärzte an. An einem Tag 
wurde mit Hilfe der Militärs ein Hubschrauberflug zum fast 
400 km entfernten Landgut organisiert. Die Deutschen waren von 
der Aufbauleistung beeindruckt. 


59, chilenischer und internationaler Chirurgenkongrefi 
16. » 20, Novenber 1986 - Santiago - Chile 
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Bei seinem letzten Besuch in Chile im Oktober 1987 verkünde- 
te er zwar laut chilenischen Zeitungen "Chile ist auf dem 
Weg zu einer wahren Demokratie", will aber Pinochet gegen- 
über auch darauf gedrungen haben, Paul Schäfer müsse weg 
(Der Spiegel, 9.11.1987). Angeblich versprach Pinochet, die 
chilenische Regierung werde sofort handeln, Merkwürdig, daß 
Bossle gleich beim ersten Besuch gemerkt hat, wie die Ver- 
hältnisse auf dem Landgut sind, und er sich erst jetzt von 
der Sekte distanziert. 


Der Ministerpräsident des Freistaates Bayern 

Nach diesen intensiven Verbindungen in den Süden der Bun- 
desrepublik drängt sich die Frage auf, ob nicht ‚auch Dr. 
h.c. Franz Josef Strauß, bayerischer Ministerpräsident und 
CSU-Vorsitzender, Freund und Beschützer der Kolonie ist oder 
war. Die Sekte jedenfalls weiß den bayerischen Ministerpräsi- 
denten zu schätzen. Ein signiertes Portrait von ihm findet 
sich im Restaurant der Gruppe und wird wie eine Reliquie 
aufbewahrt. Auch im Empfangshaus des Guts hängt Franz Jo- 
scf neben einem selbstgestickten, röhrenden Hirsch (STERN, 
3.12.1987). Jedenfalls meinte der Waffenhändler Mertins 1979, 
auch die "bayerische Landesregierung” habe von der Colonia 
Dignidad "einen hervorragenden Eindruck", ohne näher zu 
erläutern, ob damit Strauß gemeint sei. Nach seinen Reisen 
erstattete der CSU-Auslandsreferent Huber Strauß weisungsge- 
mäß Berichte, die - wie er gegenüber dem STERN betonte - 
"betont kritisch" ausfielen, Strauß schien allerdings nicht 
sonderlich erstaunt, er war wohl informiert. 

Sollte Strauß tatsächlich in näheren, guten Beziehungen zur 
Colonia Dignidad gestanden haben, dann hat er inzwischen 
kalte Füße bekommen. Bossle ließ sich seine Stellungnahme 
zur Sekte gegenüber Pinochet ausdrücklich "von der bayeri- 
schen Staatsregierung autorisieren" und betonte, weder die 
CSU noch die bayerische Regierung hätten die Kolonie unter- 
stützt, sondern nur einzelne CSU-Mitglieder (STERN, 3.12.1987). 
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Eine erfundene Geschichte, 
die leider auf Wahrheit beruht 


Schlicht "Die Kolonie" heißt der Spielfilm von Orlando Lübbert 
(Regie) und Kai Hermann (Drehbuch zusammen mit Orlando 
Lübbert). Am 18. Oktober 1987 hatte der Film in Berlin Pre- 
miere. Eine erfundene Geschichte, die aber jeden, der sich 
nur ein wenig mit der Geschichte der Colonia Dignidad be- 
schäftigt hat, sofort erkennen läßt, was hier als Vorlage ge- 
dient hat. 


Die Handlung ist kurz erzählt: Die Kolonie ist das Imperium 
einer Sckte in Lateinamerika. Unter dem Vorwand, die Welt 
zu verbessern, werden Menschen dort in vollständiger Ab- 
hängigkeit gehalten und ausgenützt. Der 45-jährige Versi- 
cherungsmakler Karl Brunner, dessen Ehe zerbrochen ist, hat 
erfahren, daß sich seine Tochter der Gruppe angeschlossen 
hat. Nach einem herausgeschmuggelten Hilferuf setzt er alles 
daran, seine Tochter zurückzuholen. Es wird für ihn ein le- 
bensgefährliches Abenteuer. Er lernt Eliana kennen, eine ehe- 
malige politische Gefangene, die seit Jahren gegen die Mili- 
tärjunta in ihrem Heimatland kämpft und die ihn über die 
Zusammenarbeit der Diktatur mit der Sekte aufklärt. In 
Lateinamerika gerät Karl schr schnell in die Hände der 
"Kolonie". Es kommt zu cinem dramatischen Wiedersehen mit 
seiner Tochter. , 

Bis in kleinste Einzelheiten erweist sich der chilenische Re- 
gisseur und Drehbuchautor als Experte. Kenner der lebenden 
Vorlage, der deutschen Sekte "Private Sociale Mission", der 
Colonia Dignidad, können nur bestätigen, daß die Verhältnisse 
innerhalb der Sekte fast bis auf's 'i-Tüpfelchen' genau 
nachgezeichnet sind. Die verquere Ideologie der Gruppe, eine 
Mischung aus christlichen Elementen und Blut- und Boden-Ge- 
dankengut, auf das sich auch die Nazis beriefen, ist an- 
schaulich herausgearbeitet. Viele Mosaiksteine des Films 
stammen von Aussagen ehemaliger politischer Gefangener, die 
1978 und 1979 vor dem Bonner Landgericht über ihre Erleb- 
nisse berichteten. Sogar der Prozeß selbst, den die Sekte 1977 
gegen Amnesty International und den 'STERN' angestrengt 
hat, ist ein Element des Films. Dennoch geht es in der 
Hauptsache nicht um die Verwicklungen der Spielfilm-Sekte 
mit dem Geheimdienst des nicht näher bezeichneten latein- 
amerikanischen Landes. 


Im Mittelpunkt des Films steht eher die Familiengeschichte 
des Karl Brunner. Der Versuch, seine Tochter zu befreien, 
ist in Kriminalfilmart aufbereitet, wobei das Thema Unter- 
drückung, Folter und Mord in diesem imaginären Land immer 
wieder durchschlägt. Der Film ist spannend gemacht. Das 
Gros der Schauspieler, besonders der Hauptdarsteller Michael 
Degen als Karl Brunner, geben eine reife Leistung. Manches 
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richtsszene im Film "Die Kolonie" 
bleibt allerdings zu klischechaft, so z.B. die Gerichtsszene. 
Vielleicht sind auch einige Details des Films zu eng gewebt 
oder setzen zuviel Vorverständnis über das Funktionieren der 
fanatischen Sekte voraus. Seine Stärken hat der Film da, wo 
es etwas "dicker! kommt; so bei dem Gespräch zwischen Karl 
und einem Botschaftsangehörigen, der dem Besucher auf sehr 
einleuchtende Weise klarmacht, daß er die Repression im 
Lande nicht zu fürchten brauche, denn 
"als Deutscher kann Ihnen hier nichts passieren, als 
Deutscher sind Sie hier der King ... Keine falsche 
Scham, wie sie die Deutschen immer im Ausland an den 
Tag legen. Hier mag man uns," 
meinte der Botschaftsangehörige. Er hatte Unrecht. 


Das Ende des Films ist offen. Man weiß nicht, ob Karl der 
Sekte entkommen kann, in deren Hände auch er geraten ist. 


Für die Zuschauer des Films drängen sich aber nach dem 
Ende viel wichtigere Fragen auf: 

Wieviel ist von der Geschichte wahr? Gibt es eine solche 
deutsche Sekte irgendwo in Lateinamerika? Wie sind die Ver- 
bindungen nach Deutschland? Wer sind hier die Freunde der 
Sekte? Verhält sich die deutsche Botschaft tatsächlich so? 


Der Film provoziert Nach[ragen zur Geschichte und dem heu- 
tigen Zustand der Colonia Dignidad. 


Verleih: FiFiGe / AG Kino Hamburg 
Allendeplatz 3, 2000 Hamburg 13 
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CHILE 


Morddrohungen gegen 78 Künstler 


Praktisch das gesamte Spektrum der der demokratischen Opposition 
Chiles zugerechneten Schauspielerinnen und Schauspieler, Drama- 
turgen und Theaterregisseure, wurde im Rahmen einer der zynisch- 
sten und zugleich umfangreichsten Drohbriefkampagnen in der Ge- 
schichte dieses lateinanerikanischen Landes mit der Trmordung 
bedroht. Die insgesamt 78 namentlich oder als ganze Enscmbles 
aufgeführten Künstler erhielten in der ersten Novemberwoche von 
einem "comando 135 - Area Cultural" der selbsternannten "Befric- 
dungsaktion Trizano" die ultimative Aufforderung, innerhalb von 
dreißig Tagen aus Chile zu verschwinden, anderenfalls müßten sie 
ihrenUngehorsam "mit dem Tod bezahlen". Unter den Bedrohten be- 
finden sich die populärsten Schauspielerinnen und Schauspieler 
Chiles wie Ana Gonzäles, Nissim Sharim oder Julio Jung. Die To- 
des-Ankündigungen wurden den Betroffenen per Post entweder an 
ihreWohnanschriften oder an die Theater, an denen sie unter Ver- 
trag stechen, zugestellt. 

Das "Comando 135" (unter dieser Nummer ist in Chile ein speziell 
für Denunziationen eingerichtetes Telefon des Geheimdienstes CNI 
zu erreichen), das offenbar über höchst detaillierte und voll- 
ständige Kenntnisse aus der Santiagoer oppositionellen Kultur- 
und Theaterszene verfügt, kennzeichnet die Namen all der Schau- 
spielerinnen und Schauspieler auf dem Todesbrief, die erst wäh- 
rend der zurückliegenden Jahre aus dem Exil in ihr Land heimge- 
kehrt sind, mit einem "’R” — für "retornados". 
Die”Befriedungsaktion Trizano" beschuldigt die 78 Künstler, Pro- 
tagonisteneiner vom "internationalen Marxismus" beherrschten, 
entarteten Kunst zu sein. Jeder Versuch, die Tatsache, einen 
Drohbrief erhalten zu haben, publik zu machen, so das "Comando 
135" weiter, werde "erbarınungslos und unmittelbar bestraft". 
Besondere Abscheu und Empörung rief vor allem auch innerhalb des 
Kreises der betroffenen Künstlerinnen und Künstler die Tatsache 
hervor, daß die Autoren dieser Kampagne auch die 25 Jugendlichen 
der "Compania Escuela de Teatro Q" zusammen mit ihrem Regisseur 
und Direktor Juan Cuevas zu Todeskandidaten erklärten. Dieses 
Ensemble setzt sich vor allem aus jungen pobladores zusammen, 
die in den Elendsvierteln von Santiago über das Medium Theater 
Kinder und Jugendliche ansprechen, zu sozialer Kommunikation 
aktivieren und ihnen den Zugang zu künstlerischen Ausdrucksformen 
vermitteln wollen. "Q" bildet eines der "departamentos" innerhalb 
des Erwachsenenbildungsbereichs der "Fundaciön Missio",des Elends- 
viertelhilfswerks der Erzdiözese Santiago. 

Spezialisten der chilenischen Menschenrechtskommission rieten 
den betroffenen Schauspielern, die Todesdrohungen außerordentlich 
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ernst zu nehmen, da davon ausgegangen werden müsse, daß sich - 


angesichts der professionellen Machart der Kampagne - hinter die- 
sen Briefen Geheimdienstkreise und/oder Kommandos der faschisti- 


schen ehemaligen "Patria y Libertad"-Bewegung verbergen. 


Was das politische Umfeld anbelangt, so fällt dieser massive An- 
griff auf den demokratischen Sektor innerhalb der chilenischen 
Schauspielerinnen und Schauspieler mit einer seit Monaten insge- 
samt verschärften und zunehmend bedrohlicher werdenden Repres- 
sionssituwation in dem Pinochet-Staat zusammen. Hunderttausend- 
fache Hausdurchsuchungen in fast allen Stadtteilen Santiagos scit 
Anfang September, das "Verschwinden" von fünf entweder von Cara- 
bineros oder vom Geheimdienst CNI verhafteten Kommunisten, An- 
griffe und Übergriffe nicht zuletzt auf Einrichtungen der der 
chilenischen Basisgemeinden-Bewegung nahestehenden kirchlichen 
Institutionen (s. LN 164), haben erneut cin Klima von Angst und 
Bedrohung angeheizt, das die Krise der "organisaziones populares" 
aber auch der Organisationen der bürgerlichen Sektoren ver- 
schärft. 

Im Rahmen einer Pressekonferenz vor der chilenischen Menschen- 
rechts-Kommission forderten die 78 mit der Ermordung bedrohten 
Künstlerinnen und Künstler sämtliche Kolleginnen und Kollegen 
in Chile - und darüberhinaus in der ganzen Welt - auf, gegen die 
zynische Todeskampagne zu protestieren und für die Freiheit der 
Kunst - auch in diesem lateinamerikanischen Land - einzu- 
treten. 

Als Antwort auf einen bei den Gerichten eingereichten Schutzan- 
trag erhielt zumindest ein Teil der 78 Betroffenen für den Zeit- 
vaum von 15 Tagen - also die Hälfte der Zeit der gesetzten Frist 
- einen gewissen Polizeischutz an den Arbeitsstätten und vor dem 
Lokal der Schauspielergewerkschatt von Santiago zugestanden. Die- 
ser "recurso de protecciön" umfaßt allerdings nicht die Mitglie- 
der der meist jüngeren, nicht ganz so prominenten Iinsembles. 
Sie blieben auch in der öffentlichen Berichterstattung in Chile, 
die sich auf die Stars konzentrierte, im Schatten - weitgehend 
alleingelassen mit ihrer Angst. 


Szenenfoto aus "A donde la viste?", der jüngsten satirischen Arbeit der chileni- 


schen Theatergruppe "Q" (August 1987). 
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Großprojekte und kein Ende ...? - Die Flutung 
des Balbina-Stausees in Amazonien 


Seit Oktober 1987 wird der Rio Uatumä, etwa 150 km 
nordöstlich von Manaus, für das Balbina-Wasserkraft- 
werk aufgestaut. Wenn in einem Jahr die Flutung gb- 
geschlossen sein wird, stehen 2 4NO bis 4 000 km 
Urwald unter Wasser, wird der Balbina-Stausee noch 
vor dem von Tucurui zum größten künstlichen See Ama- 
zoniens, ; 

Proteste von Umweltschutzgruppen und Indianerorgani- 
sationen gegen dieses bislang unsinnigste und wohl 
verheerendste Großprojekt Brasiliens blieben genauso 
ungehört wie die Warnungen hochgestellter Wissen- 
schaftler. Im folgenden Gespräch mit dem Ökologen 
Rogelio Griebel vom nationalen Institut zur Erfor- 
schung Amazoniens werden einige der zu erwartenden 
Probleme geschildert, deren voller Umfang erst in 
den nächsten Monaten und Jahren spürbar sein wird, 


Herr Griebel, Sie arbeiten als Forscher beim natio- 
nalen Institut zur Erforschung Amazoniens (INPA), wur- 
den Sie als Okologe oder Biologe ausgebildet? 


Ich bin Forstingenieur und beschäftige mich speziell 
mit Säugetieren. Ich habe über dieses Thema während 
meiner Zeit als Postgraduierter geforscht. Seit länge- 
ren beschäftige ich mich schon mit den Großprojekten 
in Amazonien, Ich habe Treffen mit anderen Forschern 
organisiert, um mit ihnen über die Auswirkungen des 
Staudamms von Balbina zu debattieren. 


Können Sie uns sagen, welche möglichen Auswirkungen 
Balbinas auf die Umwelt Ihnen am meisten Sorgen be- 
reiten? 


Also, was die Umwelt betrifft, ist der Staudamm von 
Balbina bis jetzt das Projekt, das die größten Schä- 
den in den tropischen Urwäldern verursachen wird. So 
etwas hat es vorher im Amazonasgebiet noch nicht gege- 
ben. Um sich eine Vorstellung davon zu machen, sollte 
man zunächst darauf,verweisen, daß durch dieses Groß- 
projekt ca. 2400 km” tropischer Wald überschwemnt wer- 
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Nasserkraftwerke in Amazonien 


den, ca. 240000 ha Urwald werden unter Wasser gesetzt, 
Es gibt in Brasilien nur wenige Naturschutzgebiete, 
die diese Größe erreichen, Soviel ich weiß, existiert 
nur ein Gebiet, das größer ist, als das in baldiger 
Zukunft überschwemmte Areal. Es ist ein Nationalpark 
in Amazonien, der noch nicht einmal vermessen worden 
ist, 

Ich arbeite immer noch an der Erhebung von Säugetie- 
ren in der Überschwemmungsregion, Biologisch gesehen 
handelt es sich um ein sehr vielfältiges Gebiet.Der 
Wald ist außergewöhnlich artenreich, es gibt sehr 
viele verschiedene Tiere und Pflanzen. Es handelt sich 
hauptsächlich um Wald, der auf festem Boden wächst, 
aber es gibt Vegetationsformen, die nur an wenigen 
Stellen vorzufinden sind. Das Gebiet, das ich unter- 
suche, ist reich an tierischen Leben, kesonders was 
die Säugetiere betrifft, Wir haben schon eine große 
Menge an Tieren registriert. Allein 44 verschiedene 
Fledermausarten wurden vorgefunden. Das sage ich, 
damit Sie sich eine Vorstellung machen können von der 
Artenvielfalt dieser Region, die schon bald im Wasser 
versinken wird. 

Zur Qualität des Wassers gibt es folgendes zu sagen: 
Balbina ist der dritte große Stausee in Amazonien. Der 
erste, der Stausee von Brokopondo, entstand in den 
sechziger Jahren in Surinam, der zweite ist der Tucu- 
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ruf-Stausee im Bundesstaat Para. Als damals Tucurui 
gebaut worden ist, wurden schwerwiegende Veränderungen 
für die Umwelt vorh="ffesagt. Ninige erwiesen sich als 
richtig, andere nicht. Die Schäden waren nicht so 
schlimm, wie man befürchtet hatte. Deshalb argumentie- 
ren dic Ingenieure von Balbina, daß es dort genauso 
verlaufen wird, Als damals Tucurui noch im Bau war, 
machte man sich Sorgen um dic Umwelt nach der Aufstau- 
ung des Wassers. Da es aber viel weniger Probleme gab 
als es von den Okologen prophezeit wurde, glauben die 
Bauingenieure, das gleiche würde sich in Balbina wie- 
derholen. Wenn wir aber den Tucuruf-Stausee mit den 
von Balbina vergleichen, werden wir feststellen, daß 
die Lage dort wesentlich besorgniserregender ist als 
in Tucuruf. Die Größe des Überschwemmungsgebietes ist 
ungefähr gleich, jedoch verfügt der Tucurui-Stausee 
über dreimal soviel Wasser wie Balbina und er erneu- 
ert und reinigt sein Wasser zehnmal schneller als Bal- 
bina. Also, da das überschwemmte Gebiet genauso groß 
ist wie in Tucurul, gibt es genauso viel überschwemmte 
Biomasse, aber in einer dreifach kleineren Wassermen- 
ge, die sich zehnmal langsamer als in Tucurui reinigt. 
So sehen also die Aussichten für die Wasserqualität in 
Balbina sehr schlecht aus, 

Das Wasserkraftwerk Brokopondo in Surinam weist eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Balbina auf, bietet in puncto 
Wasserdynamik einige Vorteile. Brokopondo hat nach 
seiner Fertigstellung große Umweltschäden verursacht, 
Zwei Jahre lang mußten die Angestellten Gasmasken 
tragen wegen der Schwefelsäure im Seewasser. Der 
Fischbestand war total vernichtet worden wegen des 
Mangels an Sauerstoff, (Der Wald war vorher nicht ge- 
rodet worden). Als man Wasser aus dem Stausee abließ, 
starben auf einer Strecke bis zu 100 km die Tische an 
Sauerstoffmangel. Sogar die Fische aus dem Meer, die 
im Mündungsbereich des Flusses lebten, gingen ein. 
Außer dem katastrophaleon Fischsterben führen solche 
Staudammprojekte wie Brokopondo und Balbina zur Ver- 
mehrung bestimmter Wasserpflanzen, Als Brokopondo 

drei Jahre in Betrieb war, bedeckten diese Wasser- 
pflanzen 60% der Seeoberfläche, Sie erschweren nicht 
nur die Aktivitäten des Windes bei der Bildung von 
Sauerstoff im Wasser, sondern fördern zusätzlich auch 
noch die Vermehrung von Moskitos, die wiederum tro- 
pische Krankheiten übertragen, Es ist zu erwarten, daß 
hier in Balbina sselbe Problem auftauchen wird. 


a ne u a m a en Seh 81 
Das Projekt "Seekühe” 


Herr Griebel, Sie arbeiten am Projekt "Seekühe" 
(Peixeboi) mit, das von der Betreiberin von Balbina, 
der Elektrizitätsgesellschaft Eletronorte, initiiert 
wurde, um das Problem der Wasserpflanzen auf dem Bal- 
bina-Stausee in den Griff zu bekommen, Glauben Sie; 
daß dieses Projekt erfolgreich sein wird? 


Man muß die Sache mit den Seekühen genauer erklären, 
Die Forscher aus meiner Abteilung versuchen seit lan- 
ger Zeit, ein eigenes Forschungszentrum einzurichten, 
um mehr über die Seekühe zu erfahre, denn man weiß 
bisher noch schr wenig, Aufgrund ihrer Lebensart ist 
es auch sehr schwer, etwas in Erfahrung zu bringen. 
Einige Forschungen sollten in speziellen Binrichtungen 
durchgeführt werden. Man hat sich viele Jahre verge- 
bens bemüht, große Behälter zu bauer: , um in ihnen die 
Seekühe zu nalten und zu beobachten Das war leider 
nicht möglich, 

Die Eletronorte, die Firma, die Balbina baut, machte 
das Angebot, diese Forschungen zu finanzieren, knüpfte 
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es jedoch an die Bedingung, daß die Aquarien in der 
Nähe des zukünftigen Balbina-Stausees errichtet werden 
sollten, Die Forscher aber wollten die Behälter im 
Forschungsinstitut für den Amazonasraum errichten. Das 
lehnte Eletronorte ab. So wurden die Wasserbecken in 
der Nähe des Staudamms gebaut; man muß zugeben, daß es 
gute Einrichtungen sind. Wenn sie fertig sind, können 
wir das Verhalten und die Freßgewohnheiten der Seekühe 
und anderer, im Wasser lebender Säugetiere erforschen. 
So gtwas kann man nur unter den Bedingungen der Gefan- 
genschaft der Tiere in Erfahrung bringen. Augenblick- 
lich sind Forscher der Eletronorte und des INPA damit 
beschäftigt, ein Experiment über den Einfluß der See- 
kühe auf die Vermehrung von Wasserpflanzen durchzu- 
führen. Ich glaube, daß in den ersten drei Betriebs- 
jahren des Wasserkraftwerkes Balbina die Wasserquali- 
tät so schlecht sein wird, daß die Seekühe und andere 
Tiere nicht im Wasser werden überleben können. In den 
ersten Jahren breiten sich aber solche Wasserpflanzen 
sehr schnell aus, so daß ich glaube, die Seekühe wer- 
den wenig machen können, um es zu verhindern. Man 

weiß ja auch gar nicht, wie die Seekühe reagieren wer- 
den, wenn sie in einer solchen Umgebung leben sollen. 
Besonders in bezug auf Balbina glaube ich, daß es 
aufgrund der schlechten Wasserqualität und der einge- 
schränkten Fortpflanzungsmöglichkceiten zu Anpassungs- 
schwierigkeiten kommen wird, Ich persönlich bin da 
sehr skeptisch,und ich bin auch gegen die massive 
Werbung, die Eletronorte betreibt, wobei sie die See- 
kühe als Wächter bezeichnet, die die Ausdehnung der 
Wasserpflanzen unter Kontrolle halten werden. Ttwas 
derartiges sollte man zuerst im Experiment nachweisen, 
Die Seekühe sind selbst von der Ausrottung bedroht, 

so daß man auch nicht viele Exemplare von ihnen in 
Balbina aussetzen sollte, denn man weiß wirklich 
nicht, was mit ihnen geschehen wird. Wenn ich das 
Ganze so betrachte, die Größe des Sees, die Vermeh- 
rung der Wasserpflanzen, die Überlebens- und Fort- 
pflanzungschancen der Seekühe, dann glaube ich nicht, 
daß es gelingt, wenn wir die Tiere einfach nur ins 
Wasser setzen, damit sie die Wasserpflanzen in Schach 
halten, Ich bin dafür, vorher Experimente durchzu- 
führen, damit man die Möglichkeit auspr&®ieren kann, ob 
die Seekühe die Wasserpflanzen in ihrer Ausdehnung be- 
hindern. Im Moment kann man noch nichts genaues über 
die Funktion dieses Tieres im Balbina-Stausee sagen. 
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viel Geld für wenig Strom 


Balbina sollte ursprünglich 250 Megawatt Strom pro- 
duzieren, Jetzt wird behauptet, daß es nur noch 150 
oder 100 oder sogar noch weniger Megawatt erzeugen 
wird, Ein Ingenieur der Eletronorte sprach sogar von 
94 MW und ein anderer sagte, es sci noch weniger, 

Sie, Herr Griebel, sagen, daß es große Umweltprobleme 
geben wird, wenn Balbina erst einmal fertige ist. Glau- 
ben Sie, daß die Höhe der Stromerzeugung zu rechtfer- 
tigen ist, wenn dadurch die Umwelt derart zerstört 
wird? 


Das ist ja gerade der große Widersfruch beim Bau die- 
ses Wasserkraftwerkes. Es wird gewaltig in die Natur 
eingreifen, es werden soziale Probleme mit Indianern 
entstehen und Unterbeschäftigung wird eine Folgebe- 
lastung sein. (Gemeint sind damit die Bauarbeiter, die 
nach der Fertigstellung Balbinas ihre Beschäftigung 
verlieren werden.) Der Bau Balbinas kostet sehr viel 
Geld und das alles nur, um so wenig Strom zu erzeugen. 
Ich weiß nicht, ob es ein Planungsfehler war oder ob 
es die Einstellung der damaligen Militärregierung 
widerspiegelt: Alles in Brasilien muß großc Ausmaße 
haben. Auf jeden Fall wurde hier ein großes Wasser- 
kraftwerk errichtet mit einer Kapazität von 250 MW, 
obwohl die Menge und die Kraft des Wassers - das geben 
selbst die Techniker der Eletronorte zu - nur für 94MW 
ausceichen., Konkret bedeutet das: 1988, wenn Balbina 
Strom erzeugen wird, wird diese Menge weniger als ein 
Drittel des Stromverbrauchs von Manaus (Hauptstadt des 
Bundesstaates Amazonas) abdecken, Balbina wurde ge- 
baut, um die Stromversorgungsschwierigkeiten von Ma- 
naus zu lösen, und in Wirklichkeit stellt sich heraus, 
daß es weniger als ein Drittel von dem erzeugen kann, 
was 1988 benötigt wird. 

Alles in Balbina ist &rößer als es der Wasserkraft 

des Flusses entspricht: In Tucuruf z.B. werden 70 % 
der durcehschnittlichen Wasserkraft des Flusses Tocan- 
tins zu Strom verarbeitet. Das ist eine zufriedenstel- 
lende Leistung. In Balbina könnten die Turbinen drei- 
mal soviel Wasser verstromen, als vorhanden ist, D.h,, 
die Turbinen von Balbina werden die ganze Zeit unter 
Leistung arbeiten, denn große Teile der möglichen Ka- 
pazität werden nicht ausgenutzt. j 

Beim Kauf der Turbinen von Balbina wurde besonders 
viel Geld ausgegeben, da sie speziell für eine 
schlechte Wasserqualität angefertigt wurden. Viel Geld 
wurde auch in Beton und Löhne investiert, um so wenig 
Strom zu erzeugen. Das aber ist bisher in der brasi- 
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DAN a me se see ie 


lianischen Presse kaum bekannt geworden, Politiker 

und die Leute, die für die Energiepolitik des Landes 
zuständig sind, diskutieren kaum darüber, Es ist nicht 
bekannt, wieviel Balbina eigentlich kosten wird. 
Glaubt man dem bißchen, was die brasilianische Gesell- 
schaft erfährt, dann sollen es etwa zwischen 800 Hil- 
lionen bis zu einer Milliarde US-Dollar sein. Und das 
für ca. 90 MW Strom! Es ist bestimmt der teuerste 
Strom pro KW, der jemals in Brasilien produziert wurde 
und bestimmt eine der teuersten Stromeinheiten auf der 
ganzen Welt, verglichen mit anderen Arten der Stron- 
erzeugung. 


Dann wird also Balbina die brasilianische Gesellschaft 
und Umwelt teuer zu stehen kommen, und ein großer Teil 
der Gelder, die für die. Finanzierung des Wasserkraft- 
werks aufgewendet werden, sind auf dem ausländischen 
Harkt ausgegeben, um ausländische Technologie zu kau- 
fen, 


Genauso ist es. 


Zum weiteren Lesen: 
"Großprojekte in Brasilien", Brasilien Nachrichten Nr.78, 1983 


Hagemann, Helmut: "Hohe Schornsteine am Amazonas,. Umweltplünde- 
rung, Politik der Konzerne und Ökobewegung in Brasilien", Freiburg 
1985 

Interview mit Maga Rosa Rothe ("Tucurui heute") in: Lateinamerika 


Nachrichten 161/162, 1987 


Lobgesang, Bernd: "Staudammprojekte und kein Ende: Balbina 
und die ökologische Katastrophe", in: Brasilien Nachrichten 
Nr. 92, 1986 
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NICARAGUA 


Familientreffen in Las Manos - Nicaraguas 
Bemühungen um den Frieden 


Samstag, 31. Oktober 1987 in Ocotal, einer Kleinstadt im Norden 
Nicaraguas: Seit dem frühen Morgen sammeln sich LKWs, Busse, PKWs 
an der Landstraße, voll besetzt mit Menschen, dic darauf warten, 
dal sich -der schließlich mehrere Kilometer lange Zug in Richtung 
Honduras in Bewegung setzt. An der Grenzstation Las Manos hoffen 
sie, wie schon an den vorhergehenden Wochenenden Verwandte und 
Freunde zu treffen, die nach Honduras geflohen sind oder in den 
Reihen der Contra kämpfen. Die in Flüchtlingsläagern lebenden 
Nicaraguaner wurden von der honduranischen Regierung gehindert, 
an dem Grenztreftfen teilzunehnen. 


Als wir, die Städtepartnerschaftsdelegation der Stadt Bielefeld, 
in Begleitung der Versöhnungskommission von Esteli dort ankommen, 
beginnt gerade die "Familienzusanmenführung"”: Von beiden Seiten 
der Grenze strömen - auch noch mittags um ein Uhr - die Menschen 
heran, meist voll bepackt, um in dem von Nicaragua und Honduras 
dafür vorgesehenen Grenzstreifen nach ihren Bekannten zu suchen. 
Der noch auf nicaraguanischemn Boden verteilte Aufruf von Daniel 
Ortega, das scit Jahren bestehende, jetzt jedoch mit ungeheurer 
Intensität bekannt gemachte Amnestieangebot der Sandinisten an- 
zunehmen, sowie die Briefe von zurückgekehrten Contras werden beim 
Durchgang auf das honduranische Gebiet sofort wieder abgenommen 
—- nicht so umgekehrt. Dafür erhält der Besucher aus Nicaragua von 
den Honduranern Flugblätter mit der Aufforderung an die Campe- 
sinos, sich der Kooperativen zu bemächtigen oder "Aufklärung! 
darüber, daß die sandinistische Annestie cine kommunistische Lüge 
sei. Und weil in Nicaragua angeblich die Kirche verfolgt wird, 
versorgt man am Stand mit der Aufschrift "Komm zu Christus" die 
Ankommenden mit einem blauen Heft "Das Buch des Lebens" vom 
Editorial Vida in Miami, einer Zusammenstellung biblischer Texte 
über das Leben Jesu. Gleich daneben beginnt das westliche Konsum- 
angebot: an beiden Seiten der Straße Händler mit Kosmetikartikeln, 
Plastikschuhen, gebrauchten Kleidern, großen CGola-Flaschen - alles 
derzeit in Nicaragua Mangelware. ; 


Schließlich, an der Stacheldrahtrolle nach Honduras hin, Stop 
für europäische Besucher: Soldaten kontrollieren die Ausweise der 
Ankonmenden — nicht so in Nicaragua - , eine Gruppe von Nord- 
amcrikanern drängt durch den engen Durchgang und verteilt später 
andere biblische Schriften.Dann bringt der Lautsprecher auf hondu- 
ranisch#Seite in gewaltiger Stärke das Kommunique eines Contra- 
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führers über die "wahren" Inhalte des Friedensabkommens. Ab- 
wechselnd mit schwungvollen frommen Liedern folgen Interviews mit 
Nicaraguanern, die über die Sandinisten klagen, Lobreden auf das 
freie Honduras und namentliche Aufrufe von Personen, die angeblich 
zur Bespitzelung der Anwesenden am Ort sind. Auch wir "fotogra- 
fierenden Internacionalistas" werden schließlich in aufpeitschen- 
den Reden mehrfach als heimliche Mitarbeiter des nicaraguanischen 
Staatssicherheitsdienstes angeprangert - ein winziges selbster- 
fahrenes Beispiel für die lügnerische Propagandatätigkeit der 
Contra. Auf die Frage an einen Händler, was er denn von dem allen 
halte, antwortet der alte Mann: "Ach Sefiora, ich verstehe nichts 
von Politik" - schlagartig erscheint der unbekannte Ort Las Manos 
als Schauplatz des internationalen Kampfes der politischen 
Systeme, in dem die Menschen, un die es gehen sollte, schon gar 
keine Rolle mehr spielen. 


Die Familientreffen an der Grenze zu Honduras wurden in enger 
Zusammenarbeit mit der regionalen Versöhnungskommission durch- 
geführt, deren Aufgabe es ist, die Versöhnung mit den Contra- 
kämpfern voranzutreiben durch Kontakte zu den jeweiligen Familien, 
Rechtsaufklärung und Werbung für die Amnestie. Das Risiko bei 
dieser Tätigkeit ist groß. Zwei Mitglieder einer solchen 
Kommission wurden bereits von der Contra erschossen, zwei Geist- 
liche unter dem Vorwand erwünschter Kontaktgespräche entführt. 
Trotz dieser schlimmen Erfahungen und auch der Befürchtung, die 
Regierung könne der Contra zu weit entgegenkommen, brachten vicle 
Menschen in Gesprächen immer wieder ihre große Hoffnung auf einen 
baldigen Frieden zum Ausdruck. 

Um dem näher zu kommen, hat die sandinistische Regierung eine 
Reihe von Punkten , die im Friedensabkommen von Esquipulas II 
vorgesehen sind, schon vor dem Stichtag 5. November erfüllt: 

Die Berufung der Nationalen Versöhnungskommission unter Vorsitz 
des Kardinals Obando y Bravo, die Erklärung eines einseitigen 
Waffenstillstandes in bestimmten Gebieten des Landes und die 
Wiederzulassung von Radio Catölica und der Oppositionszeitung 
'La Prensa'. Die Auswirkung dieser Maßnahmen auf die innenpo- 
litischen Auseinandersetzungen war groß; - ob sie außenpolitisch 
eine Wirkung haben werden, ist angesichts der parallel dazu 
verlaufenden, äußerst geringen Friedensaktivitäten in den Nach- 
barländern Nicaraguas und der weiterhin bestehenden feindlichen 
Haltung der USA und ihrer Freunde bisher fraglich. 
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Esquipulas TI: 

Frieden oder Krieg 

Wer versteht sie? 

An einem Tag erklärt Ortega, daß 


ESQUIPULAS Is 
sie das Abkommen zu 100 % erfül- 


LA PA7 0 LA GUERRA len werden, aber am nächsten Tag 
sagt er, daß sie dies nur tun, 

wenn "die Aggression" aufhört. 

In Moskau, dem russischen Chef 

gegenüber, erklärt er seine völ- 

lige Zugehörigkeit zum Marxismus- 

QUIEN LES ENTIENDE? | Leninismus. 

In Managua erklärt er, daß er 

"weder durch Wahl noch durch Ku- 

Un dia Ortega declora que cumplirän 100% con los Acverdos | geln"” abgesetzt werden kann; in 

Esquipulos II, pero al o1ro dia dice que sölo cumplirön cuando der gleichen Rede droht er damit, 

a ae La Prensa wieder zu schließen. 

En Moscü, frente ol jefe ruso, declarö su total adhesi6n al Radio Catölica darf keine Nach- 

morxismo - Ieninismo. richten senden 

En Managua declorö que no seria derratado "ni con votos Kein privater Fernsehkanal darf 

ni con balas”; en el mismo discurso amenoz con clousurar ini R cl d 

de nuevo La Prensa. In Nicaragua eingerichtet werden. 

Der "Waffenstillstand" von Ortega 


A Radio Catölico no se le permite emitir noticios, Ö Ri 
ist gescheitert. 


No hay autorizaciön para instolar en Nicaragua ningun canal 


z] de televisiön privado. Die Sandinisten senden weiter 


Waffen an die FMLN in El Sal- 
vador. 

Es besteht weiterhin der Aus- 
nahmezustand. 

Ortega droht den Rebellen "Blei 
und Schläge" an. 


El "case ol fuego” de Ortega fracas6. 
E] sondinismo ha continuado enviando ormos ol FMLN de El 
Salvador, 
Continda vigente el estado de sitio. 
Ortega ofreciö ”plomo y palo” para los rebaldes. 
EL SANDINISMO PRETENDE ENGANAR A LOS PUEBLOS Der. Sandın ans All die Volker 


CENTROAMERICANOS. Zentralamerikas täuschen. 
Mientros los ofras gobiernos centroamericanos se afanon | Während die anderen Regierungen 
par cumplir, Ortega reafirma su alineamiento comunis- Zentralamerikas bemüht sind, das 
ta visitando el imperialismo ruso y continge sembran- k E ; 2 
do elterror en Nicaragua y envianda miles de refugiadas Ab Sanen einzuhalten, betont Or- 
0 los paises centroamericanos. tega wiederum seine Zugehörigkeit 
zum Kommunismus, indem er den 


EL SANDINISMO NO HA CUMPLIDO En > 5 
ELSANDINISMOESUNESTORBOPARALAPAZ | UsSischen Imperialismus besucht 
und weiter Terror in Nicaragua 


PR sät und tausende Flüchtlinge in 
N die zentralamerikanischen Länder 
Resistencia “ 
dor ei 


schickt. 

Der Sandinismus hat die Bedingun- 
= gen nicht erfüllt. 
Der Sandinismus ist ein Hindernis 
für den Frieden. 
Nicaraguanischer Widerstand 


Nicaragüense 


Abgedruckt in 'Prensa Libre' aus Guatemala am 25. 11. 87., 
ein Beispiel einer langen Anzeigenserie der nicaraguanischen 
Rechten. 
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HONDURAS 


Honduras vor dem interamerikanischen 
Gerichtshof 


Wird das gewaltsame Verschwindenlassen von Personen 


öffentlich verurteilt werden? 


Erst acht Jahre ist es her, daß ein interamerikanischer Ge- 
richtshof für Menschenrechtsfragen etabliert wurde, und nicht 
mehr als neun lateinamerikanische Länder waren bereit, diese 
Institution anzuerkennen, Die bedingungslose Unterwerfung 
unter seinen Urteilsspruch erklärten nur zwei Staaten: Honduras 
und Costa Rica. 


So wurde denn Anfang Oktober dieses Jahres, von der hiesigen 
Öffentlichkeit kaum zur Kenntnis genommen, mit Honduras zum 
ersten Mal in der Geschichte Lateinamerikas ein Land öffent- 
lich des gewaltsamen Verschwindenlassens unliebsamer Personen 
angeklagt. Vier Zeugen, die von der Menschenrechtskommission 
der OAS (Organisation Amerikanischer Staaten) benannt worden 
waren,unterstützten bei ihrer Anhörung die Anklage, in Honduras 
seien vier Menschen gewaltsam verschwunden. Die OAS rechnet 
insgesamt mit 90 000 Verschwundenen in Lateinamerika. 


Seit 1981 sind in Honduras 130 Menschen "offiziell verschwun- 
den', d.h. man hat ihre Fälle veröffentlicht und ihre Angehöri- 
gen haben sich darum bemüht, sie wieder zu finden. In ungezähl- 
ten Fällen ist es allerdings nicht einmal dazu gekommen, denn 
die Familien hatten viel zu große Angst vor der Polizei. Von 
den genannten 130 Fällen waren dann auch nur vier Familien 
dazu bereit, vor der Menschenrechtskommission der OAS Anklage 
zu erheben. Die Einleitung des Verfahrens setzt das Vorlegen 
einer solchen Fülle von Beweismaterial voraus, daß man sich 
des Gedankens an den abschreckenden Effekt nicht erwehren 
kann, den eine Prozedur besitzt, die sich vor lauter Ausgewo- 
genheit im Vollkommenen verliert, 


Die Mühlen der Gerichtsbarkeit auf der internationalen Ebene 
mahlen ganz besonders langsam und so brauchte die Kommission 
der OAS fünf lange Jahre, um zur Überzeugung zu gelangen, 
daß die vier vorgetragenen Fälle des Verschwindenlassens 
von Personen zur Verhandlung kommen müßten. 


In all diesen Jahren hatten die Angehörigen immer neue Beweise 
für ihre Anklage zu erbringen, die minutiös geprüft wurden, 
und die Regierung von Ilonduras brachte die absurdesten Be- 
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hauptungen zu ihrer Verteidigung vor. Möglicherweise hätte 
sich diese Situation nie geändert, wenn es nicht seit Sommer 
1986 einen Zeugen gäbe, der dem Verfahren eine entscheidende 
Wende gebracht hat. 


& 
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Der Zeuge 


Florencio Caballero berichtete der New York Times und der 
interamerikanischen Menschenrechtskommission, er habe dem 
Bataillon 3-16 angehört, einer Einheit der Armee von Honduras, 
die von der Opposition als Todesschwadron bezeichnet wird, 
Die genannte Einheit untersteht direkt dem Generalstab der 
Armee und ist damit auch mit der praktischen Durchführung 
des Kampfes gegen oppositionelle Kräfte betraut, so daß die 
Angehörigen der Verschwundenen und die Menschenrechtsorganisa- 


"tion von Honduras, CODEH, davon ausgehen, daß das Bataillon 


3-16 als Schaltstelle des hondurenischen Geheimdienstes be- 
zeichnet werden kann. 


Viele Jahre lang wurde diese Behauptung von seiten der hondu- 
renischen Regierung als unverschämte Lüge zurückgewiesen, 
doch Caballeros Behauptungen klangen so überzeugend, daß er 
als Hauptbelastungszeuge im Verfahren geladen wurde, wo er 
die Arbeit des 3-16 genau beschrieb: "Wenn man da erfuhr, 
daß in einem Haus drei Männer allein zusammenwohnten und sie 
nachts auch noch miteinander redeten, dann waren sie schon 
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sehr verdächtig.” Man habe sie dann Tag und Nacht beobachtet 
und jede geringste Auffälligkeit sofort an den Generalstab 
der hondurenischen Armee weitergeleitet, der dann entschied, 
welche der vorgesehenen Maßnahmen anzuwenden sei: sofortiges 
Erschießen an Ort und Stelle, Abtransport in ein geheimes 
Gefängnis, dort Folter und anschließend Exekution oder, sehr 
selten, Überführung in ein 'normales' Gefängnis, 


Nach seinen Angaben existierten bis 1984, als er um seine 

Entlassung gebeten hatte, tatsächlich geheime Gefängnisse, 

in denen die Folter und Ermordung von entführten Frauen und 

Männern auf der Tagesordnung stand. Er selbst sei nur zu Verneh- 

mungen herangezogen worden, habe nie selbst gefoltert, jedoch 

des öfteren unfreiwillig zugesehen, so z.B. bei der Erstickungs- 
folter, bei der den Gefangenen eine Haube übergezogen wird, 

um sie am Atmen zu hindern, bei Elektroschocks und bei der 

Psychofolter, bei der Aussagen durch die Androhung der Verhaf- 

tung: von Verwandten erzwungen werden. 


Als Grund für seine Bereitschaft zur Aussage gab Caballero an, 
er habe seine Entlassung nur mit äußerster Mühe und gegen 
den Willen seiner Vorgesetzten erreicht, Danach sei er dann 
ständig beobachtet, verfolgt und schließlich um ein Haar von 
Angehörigen des Bataillons 3-16 erschossen worden, man habe 
nicht von ihm abgelassen. Er floh erst nach El Salvador, dann 
nach Canada, fühlt sich immer noch nicht sicher, bekommt Besu- 
che von Unbekannten und muß immer wieder die Wohnung wechseln. 


Die Aussagen Caballeros - von der hondurenischen Regierung 
aufgrund seiner 'Desertion'’ als unglaubwürdig bezeichnet 
=- waren ausgesprochen interessant: Er berichtet von einem 
Trainingslager in Houston, USA, in das er mit anderen Kameraden 
gebracht worden war. Den Ort konnte er nicht genau bezeichnen, 
da man ihn und seine Begleiter ohne Nennung des Ziels in ein 
Flugzeug gesetzt habe, von dem aus sie in ein Lager gebracht 
wurden, ohne zuvor eine Einwanderungsbehörde zu passieren. 
Um ihnen die Orientierung zu erschweren, wurden im Lager nur 
Videos gezeigt, Fernsehen gab es nicht. In seinem offiziellen 
Paß wurde Caballero als Student geführt, doch er verfügte 
auch über falsche Papiere, und nur wenige seiner Kameraden 
kannte er dem Namen nach. 


Von den sieben Richtern am interamerikanischen Gerichtshof, 
die aus den USA und sechs lateinamerikanischen Ländern stamm- 
ten, interessierte sich insbesondere der US-Amerikaner Thomas 
Buerguenthal (so die Schreibweise in der spanischsprachigen 
Presse) für den Zeugen Caballero. Eingeweihte behaupten, der 
Amerikaner habe seine Jugend in einem deutschen KZ verbracht, 
Seine Fragen zielten insbesondere daraufhin, ob denn niemals 
ein ziviles Gericht eingeschaltet worden sei, um die Recht- 
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mäßigkeit der Verhaftungen wenigstens im nachhinein zu über prü- 
fen. Caballero sagte immer wieder, dies sei nie der Fall ge- 
wesen. Auch von der Liste, auf der die Entführten eingetragen 
worden seien, habe nie ein ziviles Gericht etwas erfahren 
und schon gar nicht vom endgültigen Schicksal der Verschwun- 
denen, ihrem Tode. Nur von einem der vier verhandelten Fälle 
wußte der Zeuge Genaueres: Über den Verschwundenen Manfredo 
Velasquez habe er gehört, man habe ihn umgebracht und seinen 
Körper in verschiedenen Teilen im Landesinnern verstreut. 


Trotz mancher Gedächtnislücke nannte Caballero genügend Namen, 
um den Offizierstab und die Armee von Honduras in helle Auf- 
regung zu versetzen, Doch hat natürlich der interamerikanische 
Gerichtshof so viel Gefühl für "Gerechtigkeit", daß Honduras 
sich ausführlich verteidigen und auch die Zeugen selbst befra- 
gen durfte. Viel ist nicht dabei herausgekommen und ebensowenig 
auch bei dem Versuch, auch nur einen oder eine Zeugin der 
Verteidigung zu benenken, die die Aussagen zurückgewiesen 


EENIDOS DSRORRECIS 


Wir Fordern Freiheit für unseren Yater Gustavo Morales 


Die Fälle 


Neben Florencio Caballero waren 19 weitere Zeugen geladen, 


die alle entweder selbst gefoltert worden waren oder als Ange- 


hörige von Verschwundenen über genaueste Kenntnis darüber 
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verfügten, wie aussichtslos es ist, in Honduras ein ziviles 
Gericht oder die Polizei für eine verschwundene Person zu 
interessieren. Die Behauptung der Verteidiger von Honduras, 
die Familien wollten lieber auf der Straße demonstrieren als 
die vorhandenen Rechtsmittel ausschöpfen, war unschwer zu 
widerlegen. Den Zeugen, unter denen sich Juristen, Universi- 
tätsprofessoren und Politiker befanden, war nicht glaubhaft 
zu unterstellen, sie seien Subversive oder arbeiteten mit 
solchen zusammen. 


Ines Murillo, die mit Jos@ Gonzalo Flores verhaftet worden 
war und deren Fall vor ca. drei Jahren auch in der BRD bekannt 
wurde, verbrachte 80 Tage im Gefängnis und beschreibt ihre 
Folterungen: "Man gab mir Elektroschocks und hängte mich am 
Hals auf; man drohte mir, mich zu ersticken, zu erschiessen 
und mir die Augen auszubrennen. Sie drückten ihre Zigaretten 
an meinen Beinen aus und stachen mich mit Nadeln, Sie gaben 
mir Drogen, durch die ich das Gefühl für Raum und Zeit verlor 
und setzten mich sexuellen Belästigungen aus." (Tiempo, Hondu- 
ras, 17.10.87) 


Die Familien brachten die Fälle ihrer verschwundenen Angehöri- 
gen mit überzeugenden Detailschilderungen und vielen Beweisen 
vor dem interamerikanischen Gerichtshof vor: 1. Yolanda Solis 
und Francisco Fairen Garbi verschwanden am 11, Dezember 1981 
in Tegucigalpa, der Hauptstadt von Honduras, auf der Durchfahrt 
von Mexiko nach Costa Rica. Die Regierung von Honduras be- 
hauptet bis heute, die beiden seien nach Guatemala ausgereist 
und will dies mit einem Papier belegen, das allerdings die 
Ausreise keinesfalls beweisen kann, 2. Von Manfredo Velasquez, 
der am 12. September 1681 verschwand, behaupten die Behörden, er sei 
- wie könnte es auch anders sein - in Cuba. Seine Schwester 
Zenaida, Präsidentin des Komitees der Angehörigen der Ver- 
schwundenen, wurde mehrmals nach Auslandsreisen bei der Wieder- 
einreise nach Honduras hämisch gefragt, ob sie denn ihr "Brü- 
derchen' in Cuba besucht hätte, Velasquez ist der einzige, 
über den sich der Zeuge Caballero bestimmt äußern wollte, 
das Schicksal von 3. Saul Godinez Cruz, verschwunden am 22, 
Juli 1982, bleibt im Dunkeln, die hondurenischen Behörden 
vermuten ihn in El Salvador, Sie waschen ihre Hände in Unschuld 
und bemühen sich darum, die Richter davon zu überzeugen, daß 
es sich bei den Verschwundenen allesamt um subversive Elemente 
handele, die sich entweder in Länder abgesetzt hätten, in 
denen die Kommunisten regierten oder in denen eine Guerilla- 
organisation bestünde, 


Die Folgen 


Voraussichtlich im Januar 1988 wird das interamerikanische 
Gericht darüber befinden, ob Honduras in den vier genannten 
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Fällen schuldig zu sprechen sei. Im Falle eines Schuldspruches 
wird sich die hondurenische Regierung genötigt sehen, die 
Existenz der Todesschwadron 3-16 wenigstens für die Zeit zuzu- 
geben, in der die vier Personen, deren Fälle zur Verhandlung 
standen, verschwunden sind. Man hat sich offenbar für diesen 
Fall gewappnet, und so gab der Chef der hondurenischen Streit- 
kräfte, Humberto R. Hernändez, vor einiger Zeit bekannt, das 
Bataillon 3-16 existiere sehr wohl und zwar als eine Abteilung 
von Experten, die den übrigen Einheiten der Armee. in Sicher- 
heitsfragen mit ihrem Rat zur Seite stünden. Wörtlich fügte 
er hinzu: ”... man versucht, uns mit der Behauptung zu verlewm- 
den, dies sei eine der Todesschwadronen,während es sich in 
Wirklichkeit um eine Abteilung von Spezialisten handelt, die 
damit beschäftigt sind, Lügen und Gerüchte auf ihren Informa- 
tionsgehalt zu überprüfen." (El Heraldo, Honduras, 4.5.87) 
Ramön Custiodio Lopez, Präsident der Menschenrechtskommission 


Raman Custodio, Vorsitzender des CODEH 
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von Honduras, CODEH, hofft, daß bei einem Schuldspruch auch 


ein Bericht der Armee über das Bataillon 3-16 veröffentlicht 


werden muß, das weder der ehemalige Präsident von Honduras, 
Suazo Cördova, noch sein Nachfolger Azcona bis zur Stunde 
herausgegeben haben. 

Die Verteidiger führen an, in Honduras habe es seit 1985 keine 
Verschwundenen mehr gegeben. Tatsächlich gibt es weniger Ver- 
schwundene, dafür werden immer mehr Menschen direkt ermordet. 
Dem CODEH sind für 1986 16 Fälle bekannt, aber, wie bereits 
erwähnt, es melden sich bei weitem nicht alle Hinterbliebenen. 
Durch den Prozeß hat die Repression nach Ansicht des CODEH 
erneut zugenommen. Ramon Custodio erhält immer wieder Morddro- 
hungen, in seinem Büro wurden bereits Bomben gefunden und 
er weiß sehr wohl, daß diese Drohungen ernst zu nehmen sind: 
Sein Kollege aus El Salvador wurde Ende Oktober auf offener 
Straße erschossen. 


In der Öffentlichkeit von Honduras ist der Prozeß zum Tagesge- 
spräch geworden, die nationale Presse berichtet ausführlich 
darüber, was allerdings nicht auf demokratische Verhältnisse 
schließen läßt: Die Regierung droht mit der Ausbürgerung aller 


Zeugen, da diese mit ihren Aussagen vor dem Gericht ihre staats- 


bürgerlichen Pflichten vernachlässigt hätten. 


Man wird also aus verschiedenen Gründen dem Urteilsspruch 
des interamerikanischen Gerichtshofes mit Interesse entgegen- 
sehen, Ein Schuldspruch wäre der erste seiner Art und man wird 


wohl keine allzu große Hoffnung haben dürfen, daß ihm noch 
weitere folgen werden. Argentinien und Chile haben es rundweg 
abgelehnt, sich dem Gericht zu unterwerfen, und Honduras hat 
sich nur deshalb dazu bereit erklärt, weil niemand damit ge- 
rechnet hat, daß es jemals zu einem Schuldspruch kommen könnte. 
"Für unser Land und unsere Sache ist es ein ganz bedeutender 
Schritt, wenn Honduras den Prozeß verliert,” so Ramon Custodio 
auf einer Pressekonferenz in Mexico City am 2.11.87, zu der 
viele Journalisten ungeachtet des Feiertags gekommen waren. 
Einigen war es peinlich, die in Honduras bestehende Arbeit 
gegen Folter und Repression bisher immer nur unter "Sonstiges" 
erwähnt zu haben. 
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Annegret Haffa: Beagle-Konflikt und Falkland (Malwinen) - Krieg. Zur Außenpolitik 
der argentinischen Militärregierung 1976 bis 1983. Reihe: Materialien zu Ent- 
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blätter des iz3w Nr. 146, Dezember 1997 
Postfach 5328, 7800 Freiburg 


Schwerpunkt: Iran-Irak und der Golfkrieg 

Beiträge zu US-Politik im Golf / Bundesdeutsche Rüstungsexporte / Diktatur der 
Baath-Partei und irakische Außenpolitik / Frauen im Irak / Interview mit iraki- 
scher Lehrerin / Deutsch-Iranische Handelsbeziehungen - Der Fall Buschir / Islam 
und Nationalismus - Vereinbarkeit oder Antagonismus / Rezensionen zum Thena 
Außerdem: IWF/Weltbank, Afghanistan, Sudan, Sri Lanka. 


BRASILIEN NACHRICHTEN 95/1987 

Bezug: LN-Vertrieb, Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
Schwerpunkt: Wohnen in Brasilien 
Die Uno erklärte das Jahr 1987 zum "Internationalen Jahr des Rechtes auf YWohnraun 
für Obdachlose"”, Während die brasilianische Bourgeoisie sich hinter hohen Mauern 
in Luxusvillen verschanzt, fristen 55 Millionen Brasilianer ein Dasein in unzu- 
mutbaren Kohnverhältnissen und 19,4 Millionen Obdachlose leben auf der Straße. 


Schattenseiten - Wohnen in Armut: Bilder aus einer brasilianischen Großstadt 
/ Banco Nacional de Habitagäo - BNH: Brasiliens Neue Heimat / Brasiliens Groß- 
städte wachsen unaufhörlich / Wohnen in Brasilia - 30-jähriger Traum von einer 


neuen Hauptstadt / u.v.n. 


FORUM entwicklungspolitischer Aktionsgruppen Nr.121, Nov. 87 
c/o ISW, Lingener Str. 9, 4400 Münster 

Schwerpunkt: Olynpialand Korea 

Außerdem: Informatianen Über den Stand der Diskussionen um die grün-nahe Stiftung 

/ Bericht vom bundesweiten IWF-Bündnistreffen am 17,10, in Frankfurt / u.v.m. 


EL PARCGIAI 23, Diciembre de 1987 

c/o Doris Hermes, Kielortallee 4, 2000 Hamburg 13 
Guatemala: El gobierno civil, etapa del proyecto contrainsurgente 
Die christdemekratische Regierung, eine Phase des Counterinsurgency-Programms / 
Offizielle Wiederaufnahne der US-Unterstützung für das Regime / Bundesdeutsche 
"Entwicklungshilfe" mit Schwerpunkt auf der Stärkung des Repressionsapparats 
/ Einige Grundzüge der wirtschaftlichen Lage / Der Kampf des GAM um die Aufklä- 
rung des Schicksals der Verschwundenen / Guatemaltekische Flüchtlinge in Mexiko: 
die unmögliche Rückkehr / Nutzung des knappen Spielraums durch känpferische Ge- 
werkschaften / Entstehung einer Bauernbewegung und Ablehnung aller Forderungen 
nach Land / Die politisch-militärischen Organisationen. 


INPREKORR Nr. 198 Zülpicher Str. 39, 5000 Köln 1 
Reformkurs in der Sowjetunion: Bericht über die Gründung unabhängiger Gewerk- 
schaftsinitiativen und Dokumentation ihrer Gründungserklärung / Kommentar zu 
Gorbatschous Rede zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution / Interview, wie Gorba- 
tschow in der Charta 77 diskutiert wird. 

Westeuropa: Bericht über Abbau der Sozialleistungen in Österreich un General- 
streik der Studenten Ende Oktober / Interview über Präsidentschaftskandidatur 
des KP-Dissidenten Pierre Juquin. 

Philippinen: Dokumentation der Debatte über strategische und taktische Orientie- 
rung in der KP seit den Wahlsieg Corazon Aquines im vergangenen Jahr, 
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epd-Entwicklungspolitik 21/87 

Postfach 170 361, 6000 Frankfurt 17 
PLO: statt Land Agrobusiness / Auswärtige Kulturpolitik / Heltbank: "Für die 
Armen / Traum Haiti / Warum grün nicht rot ist / Mexiko gescheitert / 25 Jahre 
Kirchliche Zentralstellen in der BRD. 


epd-Entwicklungspolitik 22/87 

Postfach 170 361, 6000 Frankfurt 17 
Ökumenisches Miteianderteilen (Konferenz des Ökumenischen Rates) / Recht auf 
Entwicklung / Theologie der Befreiung für Europa / Bankenverstaatlichung in Peru 
/ "Sachzwang" Weltmarkt. 


TERMINE 


Zweites Aktionstreffen zur IWF-Weltbank-Kampagne 1988 


am 22. - 24. 1. 1988 
in der Integrierten Gesamtschule Bonn-Beuel 


Information und Anmeldung: 
Bundesgeschäftsstelle Die Grünen z.Hd. H. Peters 
Golmantstr. 36, 5300 Bonn 1, Tel.: 0228 / 69 20 21 


werk OK 


Seminar: 

Soziale Bewegungen und Demokratie-Entwicklung in Peru 
am 22. - 24, 1. 1988 in Bergneustadt bei Bonn 
Menschenrechte, Aktuelle Situation und wirtschaftliche Entwicklung, Regionalisie- 
rung und Soziale Bewegungen 
Veranstalter: Peru- Koordinationsgruppe von ai und Friedrich-Ebert-Stiftung 

Anmeldung; Alfred-Nau: Heimvolkshochschule der Friedrich-Ebert-Stiftung 
Friedrich Ebert-Str. 1, 5275 Bergneustadt 


ww % 


Verschuldung - Abhängigkeit - Terror 
Das Volk Perus auf der Suche nach Solidarität 
Seminar am 12. - 14. 2, 1988 in Ammersbek - Hoisbüttel 
Information und Anmeldung: Haus am Schüberg, Kulfsdorfer Weg 33, 2075 Ammersbek- 
Hoisbüttel, Tel.: 040 / 6050020 
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GUATEMALA: 
EL GOBIERNO CIMIL, 

ETAPA DEL PROYECTO 
CONTRAINSURGENTE 


EL PARCIAL = Heft 23 (Dezember 1987) 


142 Seiten, davon 125 Seiten Pressedo- 
kumentäation, ganz Überwiegend auf Spa- 
nisch, wobei vor allen Publikationen 
aus Guatemala, Mexiko um Nicaragua 
berücksichtigt wurden. 

Bestellungen an: Doris Hermes 


Kielortalleo 4, 2000 Hamburg 13, gegen 
Überweisung von EM 13,— an: "EI Par» 


Wa DOCUMENTACIM DE PRENSA 


Diciembre de 1987 
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REGENWALD 


Das peruanische Amazonasgebiet ist drei- 
mal so groß wie die Bundesrepublik. Noch 
ist. cs intakt, Aber wie lange noch? 

Bulldozer sind bereits am Werk, 
Straßen werden in Jen Urwald geschla- 
gen, Spekulation setzt ein, die Boden- 
schätze werden rücksichtslos ausgebeutet - 
nicht zuletzt weil die Regierung Perus 
unter dem Druck steht, die Auslands- 
schulden zu begleichen. 

Damit werden die L.ebenisgrundllagen 
der Indianer-Völker Aguarına und 
Huambisa zerstört. Seit einigen Jahren 
setzen sich die Indianer bereits zur Wehr: 
sie organisieren sich und fordern die 
ihnen zustehenden Rechte auf ihr Land. 

Unterstützen auch Sic die Aguaruna 
und Huarnbisa in ihrem Überlebens- 
kampf. . 

Informationen bei: 
ASW, 
Aktionsgemeinschaft 
Solidarische Welt e. V. 


Hedemannstraße 14 

1000 Berlin 61 

Tel. 030/251 02 65 
Spendenkonto 555 
Bank f. Gemeinwirtschaft, 
BLZ 100 101 11 


NICARACUA 


KAROLA-BLOCH-BRIGADEN 
FÜR NICARAGUA 


Eine Sonderausgabe 
des Tübinger Stadtmagazins TÜTE 


Mit Beiträgen von Karola Bloch, Gerhard 
Zwerenz, Norbert Greinacher, Ernesto Cardenal, 
Rosa Gauger, Roberto Fernandez Retamar 
(Kuba), Xavier Chamorro (’EI Nuevo Diario’, 
Managua), 

Vor allem aber mit Berichten und Erfahrungen 
aus der Arbeit der KAROLA-BLOCH-BRIGA- 
DEN in Nicaragua und des Zentralamerika-Ko- 
mitees Tübingen. 

Die Sonderausgabe ist zum Preis von 9 DM er- 
hältlich an unseren Verkaufsstellen oder direkt 
bei: Stadtmagazin TÜTE, z.Hd.v. Welt Schröter, 
Rümelinstr. 8, 7400 Tübingen gegen Überwei- 
sung von 9,00 DM zzgl. 1,50 DM Porto auf das 
Konto Volksbank Tübingen 55941001 BLZ 
641 901 10. 


Druckmaschine 


für 


EL SALVADOR 


Bücher sind Waffen — aber das, was im 


Kopf passiert, hot auch moterielle Vor- 
aussetzungen. Die Companeras und 
Companeros in E) Salvador brauchen für 
die Druckerei der FDR/FMLN eine neue 
Druckmaschine, die wir hier in Frankfurt 
für ca. 20000 DM kaufen könnten, 
wenn wir sie hätten ... : 


Spendenkonto: 

Postgiroamt Frankfurt 

BLZ 500 100 60, Konto-Nr. 307382 -607 
C. Kreis, Stichwort: Druckmoschine 


Weitere Informationen: 
Nicaragua/El Sulvador-Komitee Frankfurt, 
Friesengasse 13, 6000 Frankfurt 90 
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Mit Ihrer Spende unterstülzen 
Sio die Menschenrechtsarbeit der 
Gesellschaft 
für bedrohte Völker 
Postf. 270 24, 3400 Göttingen 
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INTERNATIONALE PRESSEKORRESPONDENZ 


Welche Zeitung kann sich 
schon Korrespondenten in 50 
Ländern der Welt leisten? 


Wir, natürlich. 


Das macht uns so schnell nie- 
mand nach: 


@Hugo Blanco schreibt den Ar- 
tikel über Peru; 

®die Informationen über die 
perestroika kommen direkt aus 
der Sowjetunion und nicht aus 
dem Fernschreiber der dpa; 
@®die Debatte in der philippini- 
schen Linken wird mit Insider- 
Material dokumentiert. 
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INPREKORR 
> erscheint monatlich, im isp—-Verlag; 
‚> herausgegeben vom Vereinigten Se- 
ee der Vierten Internationale. 


INPREKORR 


(> gibt's für 8DM, drei Nummern zum 
Kennenlernen; 


(> ein Jahresabo (12 Nummern) kostet 
45DM. 

Bezug: INPREKORR, c/o Buchla- 
den Neuer Kurs, Zülpicherstr. 39, 


5000 Köln 1, 0221-23 80 87 


